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Im Zeichen des Eise-es.
Hereingebroehen ist die eiserne Zeit, die der

vor hundert Jahren glei6t, dem Frühjahr des
Freiheitskrieges von 1813, ha her Si6ter fang:
Sas Volk steht auf, der Sturm bricht los!
Unser Kaiser hat das Zeichen des Eifens gegebenst
das eiserne Kreuz von 1813 unh von 1870 hat
er erneuert, weil der heilige Krieg, in dem nur
das Eisen gilt, wiedergekommen ist. Zweimal
haben wir unter dem eisernen Zeichen des Kreuzes
gesiegt. Unter ihm werden wir auch das dritte-
mal siegen.

Eisen brauchen wir jetzt: ,,Denn nur Eisen
kann uns retten l« Und wir haben Eisen über-
all: eisernen Ernst, eiserne Entfchlossenheih eiser-
nen Willen. Das ganze deutsche Leben ist in
Eisen umgewandelt. Ein Eisenring umschließt
alle, das Volk in Waffen und auch das Volk
daheim, das alles einsetzt, um der eisernen Zeit
sich würdig zu zeigen. Des Dichters Wort
aus dem ersten Eisenjahre von 1813 ist wieder
Wahrheit und Wirklichkeit; das Volk ist ausge-
standen und keiner läßt die Hände feig im Schoße
liegen, und wenn er sie auch nur krampfhast
ballt, als wollte er mit Eisen dreinschlagen.
Eisen ist aller Lesung, auch der Greise, der
Frauen und Kriegsuntüchtigem
läßt keinen unberührt. Ueberall Kriegsberatum
gen, Kriegsfihungem Kriegsaufruse,Kriegsopfer.
So oder so will jeder in der Eisenzeit dem
Vaterland sein Scherflein widmen. Keine Kör-
perschaft will tatenlos bleiben, und überall ist
es der freie Wille, der für die heilige Sache
mitarbeiten möchte.

Ein ööfähriger� Kriegsfreiwilliger meidet sieh
bei der Batterie eines Berliner Garde-Feid-
artillerieregiments, bei der er 1870 gedient hatte.
Das ist ein Fall für viele. Ehemalige Ofsiziern
die wie dieser Veteran zu Haufe bleiben müssen,
erbieten sieh, Kriegsfreiwillige während der Zeit,
bevor sie eingereiht werden, aus den Wasfendienft
vorzubereiten. Jeder, wer er auch sei, wird
fest im tiefinnersten Erleben inne, was der Krieg
bedeutet, was es heißt, in der Zeit des Eifens

Das Geheimnis her gindeuhafee
Frei nach dem Englischen von Clara Rheinau.

�5- Fortsetzung!
_ Raiddruck verboten.

»Seht ist es fort�, rief er; »aber es war vor-
bedeutend �� meinen Sie ni6t? Lachen Sie
auch über solche Gedanken, wie i6 zu tun Pflege?
Warum find Sie alle so schweigsam?«

Ein Schauder hatte Alle ergriffen an diesem
Sterbebette, wo die Verzweiflung mit der Hoffnung
kämpfte, wo die Schrecken dieser und der andern
Weit gleichzeitig ihr Opfer umkrallten. Ehe
Jemand Zeit zu einer Erwiderung fand, öffnete
sich die Türe und Hermann Templeton trat
ein. Westen ging ihm entgegen, aber er winkte
ihn zur Seite, trat bis auf wenige Schritte
an das Sosa heran und blickte auf den Ster-
benden. Herr Kramer stellte das Licht so, daß
die beiden einander deutlich sehen konnten.
Ein heftiges Beben ging durch die Glieder des
Leutnants und er streckte fi6 wie im Todes-
kampfe. Dann bedeckte er die Augen mit der
Hand; aber diese sank allmählich herab und
unter atemiofen Schweigen betrachtete er
seinen Gegner.

Er erblickte einen Mann in der Blüte der
Jahre und anscheinend in bester Gesundheit.
Das dunkle Haar war von der hohen Stirn
zurückgestrichem die Arme über die Vrust ver-
schränkt; aus den lebhaft blltzenden Augen, den
festen Linien um den Mund sprach ein frischer,
mutiger Geist.

»Allmächtiger Himmel!« rief der Unglück«
liebe, »und das ist das Schlimmsty was der
Kummer anrichten kann! Jst es denn nur die

- Schuld, die uns vernichtet? Sie befißen Kraft M
und Stärke �- ich habe beides verloren. Was
können Sie mehr verlangen, um über mich zu

Veranttvortlieh für den politischen und iTbri en «
redaktionellen Teil: Karl Ovid für den Sie la-meni und &#39;« nferaten-Teil:

Der Kriegsruf H

Paul Gollascln s Namslam Sonnabend, den 15. August

Kriegsnachriehtem
zu leben. Ein Knirps ruft auf der Straße in
Berlin einem höheren Ofsizier am} »Mein Vater
jeht auch mit in�n Kriegt« Der Ofsizier schüt-
telt dem Kleinen die Hand: »Das ist brav, grüß�
Deinen Vater l« Die eiserne Zeit stößt auch der
deutschen Frau eisernen Mut ein. Wer nicht
als Krankeufchwester oder Pflegerin dienen kann,
sucht den Willen für das Vaterland auf andere
Weise in die Tat umzusetzen. Jeder trachtet
danach, irgendwie in den Dienst des Eifens zu
treten. Alte Mitglieder von Kriegervereinem
die nicht mehr ins Feld können, bilden Bürger-
wehren.

Jm Augenblick des Abschiedes, wenn die
Frage des Wiedersehens weh ans Herz sich
drängt, steigt mit Recht die Träne ins Auge,
auch dem der unbeteiligt scheint und es doch
nicht ist. Aber zuletzt drängt die Träne tröstend
der eiserne Gedanke zurück, daß unter dem höch-
sten Zeichen, unter dem des Eisens, der Ehre
höchste der Tod für das Vaterland bleibt. Jm
Zeichen des Eisens gibt es nur einen Ehrengruß,
den Gruß vor den Kriegern; und wenn Trupps
von denen, die eingekleidet mit dem jetzt schön-
sten Ehrenkleid des Soldaten beehrt werden follen,
singend vorüberziehen, so ziehen au6 die den

, diekurzipvorhersavonsseuesessskdirtentk er:
nichts wissen wollten. Weggeblasen hat die Zeit
des Eisens die militärfeindlichen Stimmungen,
die hier und dort sich zeigten. Nur wer Eisen
führen kann hat seht noch Wert und genießt
Ehre. Alles ist fegt e6t und einfach geworden,
wie das schlichte, unscheinbare Kreuz von Eisen,
das unser Kaiser wieder gestiftet hat. Nicht
Gold und Geld mehr ehrt, sondern nur das
Eisen, »Zu lange wir spielten statt mit Eisen
mit Gold �� zu lange wir saßen bei Büchern
im Staub, mit Wangen mit blassen schon stumpf
und taub: fett Michel zum Eisen l«

Die eiserne Zeit kennt nicht Kleinmut no6
Zagen. Unter dem Zeichen des Eisens sind
fegt Millionen und aber Millionen Deutsche ein
Gedanke und eine Seele, ein Herz unh ein Wille.
Und ein Haß: der Haß wider Nussen, Fran-

triumphierens Jetzt ist es lei6t, mi6 zu bemit-
leiden, Herr Templeton; mir wäre es leicht,
wäre ich an 3hrer Stelle.�

Die Gefühle des Neides beherrfehten ihn
vollständig für den Augenbiick; es war schreck-
lich, feine Augen in häßlicher Leidenschaft auf-
flackern zu sehen.

»Es wäre leichter, Sie hur6 Vorwürfe
gänzlich zu vernichten", sagte Hermann Temple-
ton. �3ft dies alles, was Sie über die Ver-
gangenheit heulen?� -

»Nein; ieh bereue, � Gott ist mein Zeuge,
ich bereue. Glauben Sie, i6 könnte so furcht-
bar leiden, ohne den Wunsch, die Vergangen-
heit zurückzurufeni Jch hätte ein Mann werden
können wie Sie � und was bin ich nun?�

»Ertragen Sie Jhre Leiden in Geduld; be-
denken Sie, daß andere schwer durch Jhre
Schuld gelitten haben. Jch kam, um einen in
Reue aufgelösten Sünder zu sehen, unh i6 er-
blicke nur den Mörder Edith Sempletons.
Wie ist dies?«

�36 bereue�, wiederholte der Leutnant, »ich
bereue alles. Können Sie dies nicht glauben?
Jch bin von allen Seiten eingeengt; ängstigen
Sie mich nicht von dem rechten Wege ab.
weiß, daß ich Unrecht tat; i6 litt genug unter
den entfetzlichen Folgen meiner Schuld. Be«
denken Sie, welches Leben i6 seit 18 Jahren
führte � wie i6 immer tiefer sank, bis i6 mi6
selbst verabscheuen lernte!�

�Beantworten Sie mir eine Frage: Unter-
hielten Sie nach jenem Abend no6 irgenh wel6e
Verbindung mit Jhrem Vaters«

»Einmal, nur ein einziges Mal sprach ich
mit ihm. Glauben Sie, daß ich kein absichtlicher

örder war � nicht der Mörder Ediths. Jch
handelte in vollem Antriebe und bedauerte
augenblicklich das Geschehene. Jmmerfort hatte
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wird. Jmmer stärker rücktL . « -  . «. · «.

zosen und Engiänder, der Haß, der das Eisen
erhebt, um damit die Köpfe der Feinde ringsum
zu zerschlagen. Eisen, Eisen bricht die Not!
Faßt das Eisen, faßt den Stahl, für des Men-
schen höchste Güter! Eisen, Eisen bricht die Not !«

England und! Liittichs Fall.
Die Hauptpfortg die in Belgien den Eingang

zur großen Straße nach Paris abfchließen sollte,
ist fest in deutschen Händen. Die Erftüreeiung
der starken Festung Lüttich durch die tapferen
deutschen Truppen hat natürlich in Paris und
in London die gleiche Bestürzung erregt. Höchftens
zehn Märsche von der französischen Hauptstadt,
um mit dem bekannten Pariser Obersten Voucher
zu reden, steht bereits ein deutfches Heer. Wie
ganz anders hatte man sich an der. Themfe den
Kriegsanfang gehacht. Ein großer Teil des
englischen Landheeres sollte im Scheldehafen ge-
lanhet unh fchleunigst zur Verstärkung der bel-
gifchen Feftungen herangezogen werden. .Die
Festung Antwerpen soll die Ausschiffung der
englischen Teuppen decken, aber schon zweifelt
man in London, ob die Entfendung des Land-
heeres nach dem Festlande dnoch ratsam feinte»» -«.- .» ..,- «. r« . , "." .. . "»-"«-. «  «
England überhaupt no6 in hie Kämpfe auf dem
Kontinent einzugreifen vermag. Wenn man die
für Festlandsentfendungen verfügbaren englischen
Kräfte auf rund 100000 Mann berechnet, wird
man den tatsächlichen Verhältnissen am nächsten
kommen. Die Zahl entspricht ungefähr drei
deutschen Armeekorps Die Stärke des gesamten
englischen Heeres beträgt rund 250000 Mann.
Jn Verbindung mit den Ersatz- und Befatzungs-
truppen stehen nach dem etwaigen Abzug der
Feldarmee noch gegen 400000 Köpfe zur Ver-
teidigung des Heimatlandes zur Verfügung.
Die Jnfel wird sie noch gebrauchen können!

Mit modernen Waffen und Gefchützen ist
auch das englifche Heer ausgerüstet. Mangeihast
soll die Ausbildung der höheren Offiziere in der
Verwendung größerer Truppenverbände fein.
i6 die Angst der Welt vor Augen, i6 war lei-
denschaftlich, unmäßig stolz. Jch war fähig,
mit offenen Augen mein großes Unrecht zu be-
gehen, aber nicht das � nicht das! 36 hatte
keinen Vertrauten; nur das Auge des Himmels
ruhte auf mir und wie Kain suchte i6 mi6 zu
verbergen. Meine Flucht giückte wunderbar
gut; i6 hörte mit Freude, daß ich keine Fährte
hinter mir gelassen hatte, daß Sie, Hermann
Templeton, verdächtigt, angeklagt wurden. Jch
war voll bitterer Gefühle und betrachtete mich
selbst als das bedauernswertesie Opfer -
kann fett ni6t näher daraus eingehen. Verklei-
det hielt ich mieh monatelang in London auf;
i6 wünschte meinen Vater zu sprechen, und
endlich begegnete i6 ihm eines Tages im Parke.
Es war in der Dämmerung; wir waren ganz
allein. Mein Vater machte mir die bittersten
Vorwürfe unh sagte, i6 folle mi6 hüten, ihm
je wieder unter die Augen zu kommen. 36 bat
um die Mittel, ein fernes Land aufzufuchen;
er verweigerte sie mir nicht und dann trennten
wir uns. Von diesem Augenblick an war i6
tot für ihn � nie wieder hörte er von mir.«

Ein heftiger Erstickungsanfall stellte sieh
fett bei hem Sterbenden ein; Robert Westen
und Herr Mohr eilten ihm zu Hülfe. Hermann
wandte fi6 ab unh verhüllte fein Gesicht mit
beiden Händen.

Der Anwalt trat auf ihn zu und sagte,
sich auf die niedergeschriebenen Bekenntnisfe des
Leutnants beziehend, in geschäftsmäßigem Tone:

,,So weit ein Mensch Geschehenes gut ma-
ehen kann, ist das hier der Fall. Die Aussagen
bestätigen vollkommen die der anderen Zeugen.
Herr Templeton, der Leutnant möchte noch ein
paar Worte zur Rechtfertigung seiner Tochter
mit Jhnen sprechen. Als er hur6 fein ver«
sehwenderifihes Leben in dir 554R: No! geriet.

Dank, Verlag und Ekpeditione
Firma Oskar Dpih, Namslam H 1914

Sie Auffassung stammt aus den Erfahrungen
der letzten Manöven Jn dieser Beziehung
dürfte das englische Heer weit hinter den Armeen
der übrigen Großmäehte zurückstehem Ob die
Verwaltungsbehörden in der Lage sind, den
Anforderungen eines großen Krieges zu entsprechen,
läßt sich nicht mit Sicherheit beurteilen. Jm
Burenkriege stellten sich große Mängel heraus,
doch wird man in Südafrila immerhin gelernt
haben. Das Luftfahrwefen im englischen Heere
gilt als sehr vernachläfsigh da alle Mittel auf
das Marineluftfahrwesen verwendet find. Die
Mariae ist zwar verpflichtet, im Vedarfsfalle
das notwendige Luftflottenmaterial an die Land-
armee abzugeben, doch die Flotte wird es fett
selbst dringend gebrauchen miiffen. Sie persön-
lichen Leistungen des einzelnen englischen Sol·
daten können nicht allzu hoch veranschlagt werden,
denn erstens ist er ein für Geld dienender Söldner,
der sich mit dem von Vaterlandsiiebe begeisterten
deutschen Krieger nicht vergleichen läßt, und
zweitens ist der Dienst im englischen Landheere
doch nur ein ganz beschränkter.

Die englischen Soldaten werden durch Zeitungs-
anzeigen zufammengefucht, in denen ihnen die

«
sich nun zeigen, ob sieh die London Staats-
männer durch den jähen Fall von Lüttich ab-
halten lassen werden, ihre 100000 Mann zur
Unterstützung Velgiens und Frankreichs in den
Scheldehafen zu senden. Viele englische Miiitärs
unh Politiker haben wieder und wiederum auf
das Unzulängliche des englischen Heereserfatzes
hingewiesen, es aber nicht vermocht, das Parla-
ment zur Annahme der allgemeinen Wehrpflicht
zu bringen. Der Engländer befürchtet die Ve-
einträchtigung seiner persönlichen Freiheit und
denkt, es geht auch ferner wie bisher, daß Eng-
land feine Schlachten durch andere schlagen läßt.
Diesmal sollten es Franzosen und Rassen be·
sorgen, aber diese wollten nicht allein vorgehen.
John Bull mußte sieh zum Mitmachen bequemen,
und nun wollen wir sehen, ob er Wort hält und

wandte er sich an seine Tochter und bat um Geld.
Sie gab ihm solches, verlangte aber, er folle
hur6 fein öffentliches Erscheinen das Brandmal
von Jhrem Namen nehmen, unh weigerte fi6
schließlich, ihm no6 weiter zu helfen, bis er
dies getan habe. Sie kündigte ihm ihren Ent-
schluß an, auf jede Gefahr hin Jhre Recht·
ferti herbeizuführen, und f6eint in ihrer
entfehlido peinlichen. Lage stets vollkommen ehren-
haft gehandelt zu haben.�

Se en Sie gut gegen meine Toehter«, bat

a: 
n: 
Z

i6 her Leutnant, welcher einen Teil dieser Rede ver-
standen hatte, »ihr Los ist eintrauriges. Betrachten
Sie Edith als 3hrer Schwester Kind, nicht als
das meinige � helfen Sie ihr, mich zu vergessen.
Was können Sie mit dem Kinde eines Mörders
tun � wo können Sie es unterbringen?�

�fliegen Sie fi6 mit fol6en Gedanken nicht
aus«, sagte Herr Mohr; legen Sie diese Sache ver-
trauensvoll in andere Hände und denken Sie fett an
fi6. 3hnen bleibt nur noch eine kurze Frist«

»Aber gräßlich in einem solchen Augen·
blicke nur an sich zu denken!« rief der Leutnant,
seinen geisterhaften Blick auf den Sprechendea
heftend. »Wie gut vermögen wir dies, wenn
wir in voller Gesundheit sind! Aber fett �-
es ist gräßlich«

»Reginald tButler�, begann jeht Hermann,
einige Schritte vortretend, »es hat keinen Wert
mehr, auszusprechen, wie anders unsere Vegegs
nung wohl ausgefallen wäre, hätten Sie mir
gesund gegenübergeftanhen. 3hre Sünden haben
Sie schwer heimgesucht; ich kann Sie der Hand
Jhres Schöpfers nicht mehr entreißen.  i: has
Kind meiner Schwester habe i6 au6f nach
besten Kräften gesorgt und hätte ihm am liebste!
die Kenntnis all dieses Schreckilcheu erspart isk
aber es war unmöglich«

Fortissimo leis·



feine Landtrnppen nach Belgien schickt. Vielleicht
sind sie unterwegs, aber für Lüttich und Na mur
kommen sie zu spät. Sie werden es sich in
Antwerpen gemütlich machen können, denn an
dessen Erstürmung werden die Deutschen ver-
mutlich wenig Jnteresse haben.

Aus den Berichten des nach Berlin heim-
gekehrten bisherigen deutschen Botschafters in
London, des Fürsten Lichnowskh, wird mitgeteilt,
daß die Stimmung in London über die Not-
wendigkeit des Krieges gegen Deutschland recht
geteilt ist. Für Morleh und But-us, die immer
noch nach Kräften für die Erhaltung des Friedens
mit Deutfchland eintraten, war kein �Blau mehr
im Ministerium. Die Fäden, die Haldane, der
frühere englische Kriegsministey zwischen den
beiden Staaten enger knüpfen wollte, sind end·
gültig zerrissen. Wenn Zeppelin wirklich über
London erscheinen sollte, wie er beabsichtigt, so
wird die Gänfehaut der Engländer sicher noch
größer werden, als sie es schon bei der Be-
fürchtung seiner Jnvasion durch die Lüfte war.
Kruppsche Kanonen, die nicht nach Belgien lauten.

Bruunschweig, 9. August. Wie der ,,Braun-
schwetgifchen Landesztg.« von einem Beamten der
Deutschen Bank in Brüssel, der jetzt in Braun-
schweig angekommen ist, mitgeteilt wird, ist es
vor einigen Tagen in der Vrüsseler Deputiertem
kammer zu erregten Auseinandersetzungen ge·
kommen, weil die belgische Regierung es unter-
lassen habe, die von ihr bei Krupp beftellten und
seit geraumer Zeit: fertiggestellten Kanonen ab-
zunehmen, obgleich sie den Betrag dafür in Höhe
von 200 Millionen Franken längst bezahlt habe.
� Die Annahme der schweren Festungsgefchütze
sei wegen der außerordentlichen Transportschwierig-
keiten unterblieben, die den Bau besonderer Wagen
und die Veränderung der Eisenbahngleise erfor-
dert hätte. Es ist selbstverständlich ausgeschlossen,
daß die Belgier seht in den Besiß ihrer Kanonen
gelangen. 
Die ,,Neutralität« Belgienst
- Köln, 10. August. Hier eingetroffene Briefe

aus Brüssel bestätigen, daß unmittelbar vor dem
deutfchen Vorgehen gegen Belgien eine sranzösische
Militärmisfion in Brüssel geweilt hat und auch
vom König empfangen worden ist. Die letzte
nach Deutschland gelangte Nummer des »Soir«
schreibt selbst, daß die belgifche Regierung ,,zur
Erhöhung ihrer ,,Neutralität« Besprechungen mit
Frankreich aufgenommen habe. Zweifellos hat
die bedenkliche Haltung der belgischen Regierung,

. die eine Auslieferung Deutschlands an die fran-
zvfiswe Regierung zu bezwecken schien, das deutfche
Vorgehen gegen Belgien beschleuniah Bei der
 Eroberung Lüttichs wurden an 2000 Deutsche
vorgefunden, denen man die Rückkehr nach Deutsch-
land gewaltsam verweigert hatte, während man
nach Frankreich Tag und Nacht Züge mit Rück:
wanderern abgehen ließ.

Die erste französische Fahne erobert.
Dazu zwei Batterien und vier Nlaschinetigewehre

genommen; 700 Gefangenr.
Berlin, 11. August. Eine vorgeschobene

Brigade des französischen 15. Armeekorps wurde
von unseren Sicherungstruppen bei Lagarde in
Lothringen angegriffen. Der Gegner wurde
unter schweren Verlusten in den Wald von Parroh
 nordöstlich von Luneville! zurückgeworsem Er
ließ eine Fahne in unserer Hand, zwei Batterien,
vier Maschinengewehre unb 700 Gesangene. Ein
französischer General ist gefallen.
« Bei dem ruhmvollen Kampfe bei Lagarde,

der für eine Brigade des 15. französischen Korps
 Marseille! so wenig glücklich endete, handelt es
sich nur um ein Gefecht. Dagegen ist der Kampf
im Oberelfaß bei Mülhausen, von dem gestern
berichtet wurde, als Schlacht zu bezeichnen. Da
außer dem 7. Korps noch eine französifche Di-
vision an dem Kampf bei Mülhausen teilgenom-
men hat, standen die Franzosen hier mit genau
derselben Truppeninacht im Feuer wie vor 44
Jahren sast genau am Jahrestage dieser Schlacht
bei Mülhausen- üm 6. August, in der Schlacht
bei Wörth. Damals hatte Mac Mahon sein
I. Korps und eine Division des 7. Korps zur
Verfügung. Es galt für die Franzosen, nach
dem verlorenen Kampf um Weißenburg und die
Lauterlinie den Deutschen den Marsch durchs
Reichsland und die Vogesen zu verwehren. Der
Versuch erstickte in ihrer blutigen Niederlage an
der Sauer. Diesmal wollten die Franzosen
offenbar das untgekehrte Spiel spielen unb ihrer-
seits durch das Belforter Loch den Weg ins
Elsaß sich erzwingen. Es ist ihnen mißlungen.
Jhr Bersuch, sich offenen Weg über Mülhausen
ins Elfaß zu erzwingen, ist an der ,,Wacht am
Rhein« zerschellt.

Das 7. französische Armeekorps besteht etatss
mäßig aus der 14. und 41. Division mit zu-
sammen neun Jnfanterie - Regimentern, einem
Regiment Kavallerie zu fünf Eskadronen, drei
Regimentern Feldartillerie mit 30 fahrenben
Batterien, einem Regiment Fußartillerie zu sieben
Batteriem ferner einem Genie-Bataillon, einer
Estadron Train und fünf Kotnpagnien Gen-
barmerie.

Der Kaiser und die deutsche Siegesnachricht
aus dem Westen.

Berlin« 12. August. Der Kaiser empfing

gestern abend W. Uhr den Botschafter Sich:
im Schlosse die Nachricht von unserem Siege in
Lothringen eingetroffen war, befahl der Kaiser,
sofort die Nachricht in der Umgebung des Schlosses
dem Publikum durch Schutzleute bekannt zu geben.

Pariser Liigentelcgrausme
Berlin, 12. August. Zum Zeichen dafür,

mit welchen Mitteln die Franzosen die ösfentliche
Meinung zu bearbeiten suchen, sind nachstehend

�einige Auszüge aus Pariser Telegrannnen zu-
sammengestellt, die in der Welt verbreitet werden.
Unsere schwache Grenzschutzabteilttng bei Altkirch
hatte die Weisung, vor überlegenem Gegner aus-
zuweichen. Inzwischen follten starke Kräfte zufam-
mengezogen werden. Dieser unbedeutende Vor-
gang wird von den Franzosen folgendermaßen
geschildert: Eine französische Brigade erschien vor
Altkirch, das mit sehr starken Feldbesestigungen
versehen  ein offenes Städtchen!! und von einer
deutschen Brigade verteidigt war.  Garnicht
verteidigt, einige Kompagnien wichen aus !!. Die
Franzosen gaben ein Beispiel dafür, wie ein
glänzender ungestümer Sturm ausgeführt wird.
Ein Regiment nahm die deutfchen Befestigungen,
die deutfchen Truppen flohen und erlitten bei der
Verfolgung schwere Verluste. Altkirch bereitete
den Franzosen einen begeisterten Empfang. Am
nächsten Morgen wurde die Verfolgung wieder
aufgenommen. Um 5 Uhr nachmittags wurden
die Franzosen in Mülhausen mit frenetifchem
Jubel begrüßt. Die Eroberung Mülhausens
sindet in Elfaß einen gewaltigten begeisterten
Widerhall. Kriegsminister Mefsimy begrüßte
den General Joffre zu feiner glänzenden energi-
schen Offensive usw.

Auch hier wiederholte sich also der Vorgang
vom Jahre 1870. Die französische Kriegsberichv
erstattung bindet dem Auslande und der eigenen
Bevölkerung die wüsteften Bären auf und ver-
gißt ganz, daß Lügen kurze Beine haben. Wie
vor 44 Jahren, wird der französifche Bürger
erst beim Eintreffen der deutschen Truppen wahr-
nehmen, wie sehr die französische Heeresleitutig
mit ihren ,,Siegesnachriehten« geflunkert hat.
Der deutfche Boden vom Feinde frei.

Ueber 1500 Kriegsgefangenm
W. Berlin, 12. August. Bei Mülhausen

haben die deutfchen Truppen 10 französische Os-
fiziere und 513 Mann zu Gefangenen gemacht.
Außerdem wurden 4 Gefchützq 10 Fahrzeuge
und eine große Anzahl Gewehre erbeutet. Der
deutsche Boden ist vom Feinde gesäubert.

W�. Berlin, 12. August. Bei Lagarde sind
den deutschen Trupven über 1000 unperwundete
Kriegsgefangene in. bie Hände gefallen, über ein
Sechstel der beiden franzöfifchen Regimenter, die
im Gefecht gestanden haben. ·

Ein srattzösischer Aufruf an die Elfiisser
und feine Antwort.

Sonntag warfen Flieger über Mülhausen Pakete
von in Belfort gedruckten Ausrufen herab mit
folgendem Wortlaut:

Aufruf des französischen Generalissimus
. an die Elsässer.

Kinder des Elfaßt Nach 44Jahren schmerz-
lichen Wartens betreten franzöfische Soldaten
wiederum den Boden Eures edlen Landes. Sie
sind die ersten Arbeiter des großen Werkes der
Revanche. Es erfüllt sie mit Rührung und Stolz.
Um das Werk zu vollbringen, dafür geben sie
ihr Leben. Die franzöfische Nationsteht ein-
mütig hinter ihnen, und in die Falten ihrer
Fahne sind die zauberhaften Worte »Recht und
Freiheit» eingegraben. Es lebe Elfaß, es lebe
Frankreichi

Derfranzösifche Generalissimus Joffre.
Gebracht durch die französischen Escadrillen

von Mülhausen.
Die Antwort darauf: Am Montag wurde

der deutfche Boden vom Feinde gesäubert.
Ein französifches Urteil

über das sranzösische und das deutsche Heer.
Berlin, 12. August. Mehrere Berliner

Zeitungen geben das Gefpräch eines militärischen
Sachverständigen mit einem höheren französischen
Generalstabsoffizier wieder. « Die Unterhaltung
fand unmittelbar nach den Enthüllungen Hum-
berts im französischen Senat statt. Der fran-
zösifehe Generalftabsoffizier meinte, Humbert habe
nichts gesagt, was der französifche Generalstab
nicht fchon unzählige Male ausgesprochen habe.
Meist freilich vergebens. ,,Jetzt«, fuhr er fort,
,,entdecken plötzlich diese Politiker, was wir immer
und immer wieder berichtet haben, und dann
behaupten sie noch, es wäre neu. Seit Jahren
macht der Generalstab auf die enorme Ueber-
legenheit aufmerksam, die Deutschland durch die
schwere Artillerie feines Feldheeres be�st. Man
glaubte uns nicht, jetzt haben wir nichts als
diese unbrauchbaren Rimailbo-Geschütze. Alles
andere ist noch Zukunftsmusik oder neu ange-
strichenes altes Eisen. Unser Feldgeschütz wirkte
bahnbrechend, aber jetzt ist es das älteste feiner
Art und natürlich den modernen Deutschlands
nicht mehr gleichwertig, ebenso ist es mit dem
LebelsGewehr. Jhre Truppenübungspläße haben
wir seit Jahren mit dem größten Interesse ver«

nowsky und den Gesandten von Below. Als sie

w. Miillheim  Baden!, 12. August. Am Vslch

folgt, und wir wissen, welch unfchätzbaren Wert
« für die Ausbildung haben. Von den
Munitions- und Verpflegungsvorräten will ich gar
nicht sprechen. Nur an einem Punkte ist der
Generalftab mitschuldig, wenn man will, näm-
lich an dem Zustand der Festungen außer den
vier großen Oftfestungen. Humbert beklagt jetzt.
daß das Maaßfperrsort nicht modernisiert worden
ist. Der Generalstab hat das gar nicht gewünscht
und hält das Geld für die vielen kleinen
Festungen und Sperrforts für eine Verschwendung.

Diese Aeußerungen find für uns insofern
besonders wertvoll, als sie von einem feindlichen
Offizier flammen, der die Verhältnisse nicht nur
vom Hörenfagem sondern aus eigener, an maß-
gehender Stelle gewonnener Anschauung kennt.

Ein französifcher Flieger heruntergefchossem
Nliinthem 10. August. Ein französischer

Fliegeroffizier wurde heute in Lichtenfeld  Pfalz!
heruntergefehofsem Eine Militärabteilung befand
sich gerade auf dem Wege nach Lichtenfeld, als
der Flieger sichtbar wurde. Der Flugapparat
wurde zertrümmert, der Flieger ist schwer verletzt.
 Erwerbung eines deutschen Botschaftsbeamteu

in etersburg.
Berlin, 9. August. Das Wolfssche Bureau

melbet: Bei der schon gemeldeten vandalifchen
Zerstörung der deutfchen Botschaft durch den
Petersburger Mob büßte leider ein verdienter
Beamter der Botschaft, der zu ihrem Schutze
zurückgeblieben war, bei dieser Gelegenheit sein
Leben ein. Er wurde in geradezu bestialischer
Weise vom Mob erschlagen.

Oesterreichifcher Kriegsbericht
Wien, 9. August. Die bis Mjechow, etwa

30 Kilometer nökdlich von Krakau vorgedrunaenen
österreichischen Truppen haben gestern die Offen-
five fortgesetzt und bis zum Abend die Ortschaften
ungefähr 40 Kilometer vorwärts besetzt. Die
bisher an der Weichsel stehenden Grenztruppen
haben den Fluß überschritten und sich am jen-
feitigen Ufer fefigefetzh Ja Ostgalizien bemäch-
tigten sich die Oesterreicher der im Feindesgebiete
belegenen Grenzorte Radziwilony Grenzbahnhos
westlich von Lemberg, gegenüber Breit» Wolot-
schiak, Grenzbahnhof im ösilichen Galizien, und
Nowo-Sielica bei Ezernowitz, der Hauptstadt von
Bukowina. Sämtliche Versuche feindlicher Reiter-
vatroaillen, in Ost- und Mittelgalizien einzufallen,
wurden abgewehrt. Bei Soloschze, zwischen
Brodh und Tarnopol, wurden bei der Zurück·
werfung seindlicher Reiter vier Kosaken getötet
ur� zwei verwundet. » »

Die Montenegriner haben gestern, 3 Uhr
nachmittaas, den Abschnitt Teodo in Bocche di
Eattaro befchossern Sie stellten das Feuer, das
von den Oefterreiehern erwidert wurde, um 6 Uhr
abends wieder ein. Das Feuer der Montenegriner
war völlig wirkungslos. Die Oefterreicher hatten
keine 3etlufte. Jhre Stellungen wurden nicht

ä gt.
Wien, 10. August. Die Montenegriner griffen

am 8. unb 9. August österreichifehmngarische
Grenzposten bei Trebinje und Autovae an, wur-
den aber unter großen Verlusten zurückgeschlagen.
Der österreichischmngarische Kreuzer »Szigetvar«
zerstörte die montenegrinifche Funkenstation in
Antivari. An der ganzen Grenze Ost- und
Mittelgaliziens wurden die wiederholten Versuche
gemischter ruffifcher Truppenahteilungem in öster-
reichifches Gebiet einzusallem von den österreichisch-
ungarischen Grenzfchußtruppen erfolgreich zurück-
geschlagen, dagegen die von den letzteren zur
Lösung besonderer kriegerifcher Aufgaben unter-
nommenen Verstöße erfolgreich durchgeführt. Jn
einem blutigen Gefecht mit zwei Sotnien Kosaken
ließen leßteie 90 Tote und Verwundete auf dem
Gefechtsselde zurück.
Verhaftung des Herzogs Georg von Leuthtenberg

München, 10. August. Herzog Georg von
Leuchtenberg, ruffifcher Oberst a. D., wurde, wie
die Blätter melden, auf feinem Landsitz Schloß
Seeon am Chiemfee in Oberbapern von der
Polizei verhaftet und mit seiner Gemahlin ge-
borenen Prinzessin Repnin, Kindern und Diener«
schast nach München gebracht.

Oesterreichischer Kriegsberichn
Wien, 12.«August. Jm Süden ist nichts

Besonderes vorgefallen. Es kam nur zu unbe-
deutenden Grenzfcharmützelm Jm Norden ver«
suchten rufsische Kavalleriepatrouillem östlich der
Weichsel gegen den Sau vorzugehen, wurden
aber überall zurückgewiesem Gegen Brodh ver«
suchten die Rassen, mit drei Eskadronen und
Maschinengewehren vorzugehen, sie wurden über
die Grenze zurückgeworsem

Auch Bulgarien macht mobil.
Köln, 12. August. Die ,,Köln.Ztg.« erhält

ein verspätet eingetroffenes Telegramm aus Sosia,
wonach dort der Sobranje ein Gesetz über den
Belagerungszustand vorgelegt worden ist. Der
Belagerungszustand solle am Montag verkündet
werden, worauf bald die Mobilmachung folge.

Amtlicher Bericht über die Tätigkeit der
deutschen Flotte.

Berlin, 11. August.  Wolffs Bureau.! Ueber
die Fertigkeit unserer Flotte im bisherigen Kriegs-

abfchnitte ist bekannt geworden, daß auf den
drei Kriegsfchauplätzen in der Nordsee, in der
Ostsee und- im Mitteltneere Teile der Marine
ihre Tätigkeit bis an die feindliche Küste vorge-
fchoben haben. Die Unternehmungen zeigen den
offensiv-militärischen Geist, der unsere ganze
Flotte beseelt. Die Beschießung des Kriegshafens
von Libau und seine Sperrung, wobei von
unseren Seeftreitkräften außer dem kleinen Kreuzer
,,Augsburg« auch »Magdeburg« beteiligt war,
ist von Erfolg begleitet gewesen. Die dadurch
hervorgerufene Bestürzung zeigt sich unter anderem
in der Sprengung der Hafenanlage von Hangö.
Nicht minder wirksam war das Erfcheinen unserer
im Mittelmeere befindlichen Schiffe an der Küste
von Algier und ·die Bescbießung der befestigten
Plätze Philippeville und Birne, wodurch die fran-
zösischen Truppentransporte in erheblichem Maße
gestört wurden. Nach englischen Zeitungsnaehs
richten hat das heldenmütige Vorgehen der kleinen
,,Königin Luife« unter Führung des unerschrok-
kenen Kommandauten Korvettenkapitän Biermann
tiefen Eindruck auf ganz England gemacht und
Besorgnis erregt. Trotz der schwierigen Lage,
in der sich unsere Auslandsfchiffe den uieiftens
überlegenen fremben Streitkräften gegenüber be-
finden, hat der kleine Kreuzer ,,Dresden« nach
englischen Nachrichten den Dampfer,,Mauretania«
der CunardLinie bis in den Hafen von Halifax
gejagt. Jn der Nordsee haben unsere Seestreit-
kräfte mehrfach Votstöße unternommen, ohne auf
einen Gegner zu stoßen. Die Natur des See-
krieges bringt es eben mit sich, daß aus diesem
Kriegssehauplatze Zufammenftöße, die wahrt-bein-
lieh zur Entscheidungsfchlacht führen würden,
unter Umständen erst nach geraumer Zeit er-folgen können. "

Die ,,Augsburg« unversehrt.
Berlin, 11. August. Die,,Nordd.Allg.Ztg.«

entnimmt den ,,Kieler Neuest. Rachr.« mit Er«
laubnis des Reichsmarineamts folgendes: An
einigen Kieler Gefchäftshäusern wurden von un-
berufene: Seite dieser Tage Depefchen angeschla-
gen, daß die Kriegsschiffe ,,Magdeburg« und
,,Augsburg« befchädigt seien. Von amtlicher
Seite find wir ermächtigt worden, festzustellen, daß
»Magdeburg« und ,,Augsburg« unversehrt find.
Die deutfchen Kreuzer ,,Goeben« nnd

,,Vreslau« aus hoher See.
Engischen Nachstellungen entkommen.

W. Berlin, 12. August. S. M. Panzer-
kreuzer ,,Göben« und der kleine Kreuzer ,,Breslau«
sind am b. August nach ihrer Unternehmung
an der algerifchen Küste in den neutralen italie-
nischen Hafen Meffina eingelaufen und haben
dort aus deutschen Dampfern ihre Kohlenvorräte
ergänzt. Der Hafen wurde von englischen Streit·
kräften, die mit unseren Schiffen Fühlung be-
kommen hatten, bewacht. Trotzdetn gelang es
diesen, am Abend des 6. August aus Messina
auszubrechen und die hohe See zu gewinnen.
Weiteres läßt sich aus naheliegenben Gründen
noch nicht mitteilen.

Deutsche Unterseebote an der
englischen Küste.

W. Berlin, 12. August. Deutsche Untersee-
bote sind im Laufe der legten Tage an der Ost-
küste Englands und Schottlands entlanggefahren
bis ·zu den Shetlandinseln. Ueber das Ergebnis
dieser Fahrt kann aus naheliegenden Gründen
bis fegt nichts mitgeteilt werden.
Ein deutscher Vorschlag über die Kauffahrteifchiffa

W. Berlin, 12. August. Die ,,Nordd. Allg.
Ztg.« teilt mit: Die deutfche Regierung hat der
britifchen, der französischen, der rusfifchen und
der belgifchen Regierung den Vorschlag gemacht,
daß die bei Ausbruch der Feindfeligkeiten in den
beiderfeitigen Häfen befindlichen feindlichen Kauf-
fahrteischisfe sämtlich freigelassen werden. Die
britifche Regierung hat diesen Vorschlag nur für
Schiffe bis 5000 Tonnen angenommen, während
von den anderen Regierungen bisher noch keine
Antwort erfolgt ist.
Lome, die Hauptstadt der deutfchen Kolouie Togo,

von Engliindern besetzt. s
Berlin, 11. August.  Wolffs Büro.! Wie

wir hören, ist vor der Hauptstadt von Togo,
Lome, eine starke englische Truppenexpedition
von der benachbarten englischen Kolonie Gold-
küste erschienen. Jn Abwesenheit der kleinen
Polizeitruppe und sämtlicher wehrfähigen Weißen,
die sich mit dem stellvertretenden Gouverneur
zum Schuhe wichtiger Stationen ins Hinterland
begeben hatten, nahmen die Engländer von der
Hauptstadt Befitz unter feierlicher Zufage, die
Ordnung zu wahren und das Eigentum zu
schützen.

Daß eine Beunruhigung oder Besetzung un-
serer Kolonien durch die Engländer sofort er-
folgen werde, war vorauszusehen und darf nicht
iiberrafchem Wenn am Ende des Krieges die
Schlußrechnung ausgemacht wird, wird sich alles
finden. Lome, das soeben befeßt wurde, ist die
Hauptstadt der deutschen Kolonie Togo an der
Wesiküste Asrikas. Das Togogebiet liegt an
der Sklavenküste, zwischen der britifchen Kolonie
Goldküfte und Französilch-Wesiafrika. Togz
wurde am b. Juli 1884 unter deutschen Sehn

h.



nächsien Dörfer abgefchdssen und abgesehlachtet
wurden. Ein Herr aus starben fuhr mit Kraft-
wagen und Militärchauffeur durch einen belgifchen
Grenzort, Gemmenich; hinter dem Ort hält der
Wagen, der Herr steigt aus, geht einige Schritte
abseits zur Verrichtung eines Bedürfnifses, es
fällt ein Schuß aus einer Hecke, der Mann sinkt
tot bintenilber.

Das also ist der Kampf des zivilisierteii bel-
gischen Volkes. Da soll einem nicht das Blut
in ben Adern kochen, einem nicht die Wut die
Ueberlegung rauben, da wundern sich die Belgiey
wenn wir gegen die Zivilbevölkerung, die auch
nur im Verdacht der Tätersehaft steht, rücksichts-
los vorgehen. Das Herz geht einem auf, und
civis Germaniens sum ist ein stolzes Wort ge-
worden, wenn man die Haltung unseres herr-
lichen Heeres sieht; aber es schmerzt desto mehr,
wenn unsere armen Jungens verbluten müssen
unter der Schrotsprihe eines Bauern oder dem
Küchenmesser einer fanatifchen Belgierin. Da
soll es einem übel genommen werden, wenn man
die Dörfer, in dem unsere Leute solchen Angriffen
ausgesetzt sind, vom Erdboden vertilgt?!

Kopenhagety 13. August. Aus Herbesthal
eingctroffenen Meldungen zufolge haben die in
den Lütticher Waffenfabriken beschäftigten Frauen
kochendes Wasser auf die siürmenden deutschen
Truppeii gegossen.
Die rusfifchen Arbeiter in Deutschland.

Es ist bekannt, daß alljährlich ein bedeu-
tender Zufluß und Abfiuß von Arbeitern russischer
Staatsangehörigkeit in das Gebiet des Deutschen
Reiches, insbesondere in das der preußischen
Monarchie stattfindet. Nach amtlichen Ver-
öffentlichungen belief sich im Jahre 1913 der
Zugang an russifchen Arbeitern auf 231689,
darunter 131308 männliche; der Abgang an
russischen Arbeitern 216959, darunter 120687
männliche; der Bestand am Jahresschlusse betrug
14727, darunter 10621 männliche. Diese Ar-
beiter werden fast ausschließlich für die Land-
wirtschaft gebraucht; unb wie alljährlich halten
sich auch gegenwärtig in den Erntearbeiten Ar-
beiter rufsischer Staatsangehörigkeit in größerer
Menge bei uns auf. Die Geschwindigkeit, mit
der sich die internationale Lage zugespitzt hat,
machte es natürlich unmöglich, vor dem Aus-
bruch des Krieges die Masse der russischen Ar-
beiter über die Grenze abzuschiebein Jhre An-
wesenheit ist vielfach Gegenstand der Beforgnis
geworden, zunial, nachdem bekannt geworden
war, in welcher gewissenlosen und raffinierten
Weise Rußland es verstanden hat, feine Agenten
und Spione über Deutschland zu verbreiten.
Nach allen Nachrichten jedoch, die bisher aus
den einzelnen Provinzen der Monarchie einge-
laufen find, ist die Beforgnis jedoch unbegründet.
Die bei uns beschäftigten russifchen Arbeiter
versehen ihre Arbeit in gewohnter Weise und
leisten uns vortreffliche Dienste beim Einbringen
unserer Ernte. Aus der Provinz Posen läuft
die Nachricht ein, daß dort die Haltung der
russischen Arbeiter eine musterhafte sei.

Mit Recht kann sich der Deutsche in die
Seele dieses russifchen Arbeiters nicht hineinver-
sehen. Er würde von der Arbeit im fremden
Lande und fremden Dienst hinweg zur Fahne
drangen, wenn der Krieg erklärt ist, er würde
es nicht über sich gewinnen, dem Feinde des
eigenen Vaterlandes zu dienen. Der Russe steht
�an sich zu seinem Vaterlande anders als der
Deutsche, feine Vaterlandsliebe erhebt sich auch
dann, wenn er sich tapfer für Rußland schlägt,
selten impor aus dem instinktiven, ja fanatifchen
Haß gegen das Fremde in die reinen Höhen der
bewußten Liebe zur Heimat, zur Größe und zum
Glanz des Staates, jenen Höhen, auf denen wir
heute die Deutschen sehen. Die Arbeiter aber,
die aus Rußland mit ihren Frauen nach Deutsch-
land kommen, ihr Vrod zu verdienen, find die
Aermsten der Armen, die bei uns suchen, was
ihnen Rußland nicht gibt. Sie haben nur zu
verlieren, wenn sie die deutsche ArbeitsstelIe ver-
lassen. Sie sind vor allem in nationalem Sinne
nur zu einem kleinen Bruchteil wirklich Russen
Von den 231 689 russischen Arbeitern und
Arbeiterinnen, die im Jahre 1913 nach Preußen zu·
wanderten, sind 199194 Polen und 22735 Deutsche.
Unter den 14 727, die am Schlusse des vergan-
genen Jahres zurückblieben, waren 10 317
Deutsche. Wie der Deutsche in Rußland lebt
unter der Herrschaft eines fanatischen Panslavis-
mus, das ift bekannt genug. Daß imrussifchen
Polen nichts weniger als Liebe wohnt zu seinen
barbarischen ruffischen Herren, das zeigen die
Nachrichten, die gewiß spärlich genug jetzt zu
uns kommen über die Stimmung im russischen
Polen. Es liegt wohl so, daß wir von den in
Deutschland tätigen Arteitern nichts zu fürchten
hoben, vicht trotzdem, sondern weit fie russische
Staatsangehörige sind.

Iolitistbe Uebersichtn
Ieutfches stets.

Der Krieg zwischen Deutschland und England
ist fest durch ein deutsches Bravourstück zur See,
in feiner Art ähnlich dem Sturm der Deutschen
auf Lüttich, eröffnet worden. Nach zuverlässigen
Meldungen dainpfte der deutsche Minendampfer
»Kdnigin Linse« kühn an die Themsemündung

wo er Sireuminen legte. Hierbei wurde er von
einer englischen TorpedobootssFlotille unter
Führung des kleinen Kreuzers »Amphion« an-
gegriffen und zum Sinken gebracht. Aber auch
die »Amphion" sank, da sie auf eine der deutschen
Minen ausstieß; von ihrer Besahung sollen 130
Mann ertrunken fein. Die ,,Königin Luife«
hatte 6 Ofsiziere und 114 Mann an Bord,
wovon ein Teil den Tod beim Untergange des
Dampfers fand, während ein anderer Teil von
den Engländern gefangen genommen wurde.

Bei dem Vorstoße der deutschen Truppen auf
Belgien wurde eine deutsche Truppenabteilung
in der am: des Dorfes Soiron von feindlichen
Zivilifien überfallen. Wie es heißt, wurden
deutscherfeits ein Hauptmann und zwölf Mann
getbtet unb über 20 Mann verwundet. Etwaige
weitere Vorfälle solcher Art würden natürlich
die in Belgien operierenden deutschen Truppen
zwingen, künftig mit aller Strenge des Kriegs-
rechts gegen die Zivilbevölkerung aufzutreten. �-
Jn der Tat soll sich bereits eine Art Franktireuv
krieg in den Grenzbezirken Frankreichs und
Belgiens gegen bie beutfcben Truppen vorbereiten.

Von offiziöser Berliner Seite wird jent die
Vorgefchichte des deutsclnbelgifchen Konslikts ver-
öffentlicht, um die in Paris und London über
die Haltung der deutscheii Regierung in der bel-
gischen Frage verbreiteten Unwahrheiten vor
aller Welt festzustellen und zurückzuweifen.

Aus einer längeren Veröffentlichung der
,,Nordd. Allgem. Ztg.« erhellt, welch� brutalen gut
Rücksichtslosigkeiten und unfagbaren Ausschrei-
tungen die Deutschen in Paris schon vor der
Mobilmachung seitens der verhehlen Bevölkerung
ausgesetzt gewesen sind. Die Szenen, die sich da
ereigneten, waren geradezu empörend, zumal die
bedrängten Deutschen seitens der behördlichen
Organe keinerlei Schuh fanden.

Der französifche Einfall in das Oberelfaß
in der Richtung von Belfort her ist zurückgewiesen
worden. Bei Markirch wurden von den Deutschen
60 Chasseurs gefangen genommen. Diese ersten
gefangenen Franzosen wurden dann über Frank-
furt a. Main nach einer preußischen Festung
gebracht.

Ueber die Lage aus dem östlichen Kriegs-
fchauplatze läßt sich auf Grund neuerer Nach-
richten das Folgende berichten: Der russische
Kavallericeinfall in Oftpreußen ist zurückgewiesen
worden. An der galizifchen Grenze haben in den
lebten Tagen mehrere Gefechte zwischen den
Oesterreichern und den Rassen stattgefundety
welche sämtlich günstig für die Oesterreicher ver-
liefen. Speziell bei Podwoloszyska kam es zu
mehrfachen kleinen Kämpfen, wobei auf öfter-
reichischer Seite zwei Mann fielen unb brei ver=
wundet wurden. Die Rufsen hatten 20 Tote.
Oesterreichifche Kavallerie ging dann ihrerseits
über die russische Grenze und besetzte u. a. die
Orte Olkusch unb �ßoibrom, auch nahm sie
Fühlung mit der in RussischsPolen eingerückten
Avantgarde des VI. deutschen  schlesischen!
Armeekorps.

Schweiz
Der schweizerifche Bundesrat hat die strenge

Neutralität der Schweiz in dem großen ento-
päischen Kriege beschlossen. Jn der Neutralitätss
erklärung des Bundesrates wird zugleich betont,
daß die Schweiz entschlossen sei, die Unverleh-
barkeit ihres Gebietes so, wie sie durch die Ver-
tragsmächte vom Jahre 1815 anerkannt worden
sei, mit allen ihren Mitteln zu wahren. Aber
aus der Neutralitätserklärung geht auch hervor,
daß die Schweiz nötigenfalls die von dem da-
maligen Königreich Sardinien 1860 an Frank-
reich abgetretenen Teile Savoyens besehen würde.

Italien.
Jtalien wird seine verkündete Neutralität in

dem europäifchen Kriege vielleicht doch einer
Revision unterziehen. Der italienische Botfchafter
am Wiener Hofe, der Herzog von Avarna, ist
in Rom eingetroffen, und zwar, wie es heißt,
als Ueberbringer eines eigenhändtgen Schreibens
des Kaisers Franz Jofef an den König Viktor
Emanuel. Ferner soll auch der frühere deutsche M
Militärattachs in Rom, von Kleist, dort ange-
kommen fein, und eine Botschaft Kaiser Wilhelms
an den italienischen Herrscher überbracht haben.
Es ist anzunehmen, daß es sich hierbei um eine
Mahnung der beiden Kaiser an ihren hohen Ver-
bündeten handelt, daß Jtalien endlich seinen
Bündnispflichten gegenüber den zwei mittel-
europäischen Kaiserreichen nachkomme. Dei·
glänzende deutsche Sieg von Lüttich wird die
diplomatische Sondermissioii des Herzogs von
Avarna und des Oberstleutnants von Kleist in
Rom vielleicht wirksam unterstützen.

Russland.
Ein kaiferlicher Utas verhängt den Zustand

des außerordentlichen Schußes über ganz Ruß-
land. � Jn Rußland droht mindestens eine
teilweise Hungersnot einzutreten, da gerade in
den getreidereichsten Gouvernements mit einer
Mißernte gerechnet werden muß.

sit-land.
Jn London sowie auch an anderen Orten

Englands sind von der Polizei bei zahlreichen
Deutschen Haussuchungen wegen Spionagevev
dachtes vorgenommen worden, wobei viele Deutsche
verhaftet wurden. Der Krieg Englands mit
Deutschland wird vermutlich bewirken, daß jen-

seits des Kanals die Furcht vor deutschen Spi-
onen bald noch weiter um M! greifen wird.

Türkei.
Die angeordneie fast allgemeine Mobilisierung

der Türkei läßt troß der abgegebenen Erklärung
der Pforte, sie werde in dem europäifchen Kriege
strenge Neutralität beobachten, darauf schließen,
daß unter Umständen die Türkei an ihrer Neu-
tralität nicht unbedingt festhalten wird. Ein
fremdländischer Diplomat in Berlin hat denn
auch in einer Unterredung offen zugegeben, daß
demnächst auf dem Balkan weitreichende Pläne
reifen könnten, und daß die Türkei, gedeckt durch
Bulgarien im Rücken, vielleicht ein recht wert-
voller Bundesgenosse für einen der streitenden
Teile in dem entbrannten Kriege werden könnte.
Der betreffende Diplomat deutete weiter an, daß
die Türkei vermutlich mit Deutschland und
Oesterreich-Ungarn gehen würde.

Alb-unten.
Die Stellung des internationalen Ipetaches

ments in Skutari ist durch den Ausbruch des
großen europäifchen Krieges haltlos geworden.
Es wird denn auch von dort gemeldet, daß die
einzelnen Abteilungen des internationalen Expe-
ditionskorps abberufen werben würden.
Sämtliche holländifihe Offiziere in albanischen
Diensten haben sich infolge der Mobilmachung
Hollands in ihre Heimat zurückbegebem

Amerika.
Die der deutfchmtlantischen und der deutsch-

" T! «-7«-7«..- L«- .. f Ilideaitaebörieen
Kabel sind durchschnitten worden, vermutlich von
englischen Kriegsschiffen. Hierdurch wird der
Verkehr zwischen Deutschland und Nord- und
Südamerika unb ben deutschen Kolonien Togo
und Kamerun unterbunden. -· Die Unions-
regierung ließ durch ihren Berliner Botschafter
der deutschen Regierung mitteilen, daß eine Ex-
pedition des amerikanischen Roten Kreuzes, drei
Aerzte, zwölf Pflegerinnen und das nötige Ma-
terial, sich den deutfchen Verwundeten zur Ver-
fügung stelle.

Japan.
Japan hat in Rücksicht auf fein Bündnis

mit England vorerst keine Neutralitätserklärung
erlassen. Seine Haltung wird, wie eine Meldung
aus Tokio versichert, von den etwaigen Ereig-
nissegi auf den Meeren des fernen Ostens bestimmt
wer en.

V e r in i f d! t e s.
Der Autoinobilverkehr

unterliegt zur Zeit durch das zum groben Unfug
ausgeartete fortgesetzte Anhalten und Bedrohen
der schwersten Störung. Ein höherer österreichi-
scher Ofsiziey im Auto von Wien nach Berlin
entfandt, wäre um ein Haar erfchossen, feine
Reife, die felbstverständltch wichtiger eiliger
Mission galt, ist um 12 Stunden verzögert worden.

Der Generalstab des Feldheeres weist noch-
mals nachdrücklich darauf hin, daß kein ver-
dächtiges oder feindliches Auto sich emehr im
Lande befindet. Jedes Auto, das zurzeit
fährt, befindet sich meist mit wichtigen Aufträgen
im Dienste der Landesverteidigung Die Inter-
essen der Landesverteidigung verlangen gebie-
terifch, daß dem gesamten Autoverkehr keinerlei
Hindernisse in irgend einer Weise und von
irgend einer Seite mehr entgegengeseht werden.

Dringende Bitte.
Es wird nochmals dringend gebeten, bis in

das kleinste Dorf hinaus davor zu warnen, auf
Flieger, die sich nicht etwa durch Bomben-
abwerfen oder in anderer durchaus zweifels-
freier Weise als Feinde erweisen, zu schießen.
Man bedenke nur, welches Unheil durch einen
Treffer gegen unsere Luftfahrer in ihrer wich-
tigen Tätigkeit angerichtet werden kann.

�� Ein Bruder des Fürsten Bülow gefallen.
Der jüngste Bruder des Fürsten Vülow, General-
major Karl Ulrich von Bülow, ist gefallen. Er
war in Hamburg 1862 als 5. Kind des ehe-
maligen preußischen Staatsministers und Staats-

retärs des auswärtigen Amtes Bernhard von
Bülow geboren. Ein älterer Bruder von ihm,
der als Kavallerist einen bedeutenden Ruf hatte,
verunglückte beim Jagdreiten in Darmstadt 1897
als Komniandeur der 21. Kavallerie-Brigade.

Köln, 9. August. Der zurückgekehrte Peters-
hurger Korrespoudent der »Kölnischen Zeitung«
erzählt, er habe unter den einberufenen Mann-
schaften Jammerbilder gesehen. Die Kriegs-
pflichtigeii wollten nicht in die zum Transport
hergerichtcten Viehwagen

Nationalstiftuug für die Hinterbliebenen.
Berlin, 9. August. Eine Nationalftiftung

für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
ift in der Bildung begriffen. Der Minister des
Jnnern von Loebell und Kommerzienrat Selberg
find in das Präsidium eingetreten.

Patriotische Kundgebungen deutscher Sozial-
demokraten. Aus Gelsenkirchen wird berichtet:
Jm hiesigen Jndustriebezirk marschierte am Sonn-
tag ein Zug Sozialdemokraten mit Fackeln in der
rechten und roten Fahnen in der linken Hand
zum Bismarckdenkmaü Hier warfen die Sozial-
demokraten die Faekeln zu einem Scheiterhanfen
zusammen, verbrannten die roten Fahnen und
entfalteten Nationalfahnen.

Göttingen, 9. August. Allgemeine Opfer-
wiiligieit. Eine spontane Opferwilligkeit aller
Kreise der Bevölkerung zeigt f�? hier in einer
Weise, wie sie selbst zur Zeit des deutsch-fran-
zösischen Krieges nicht beobachtet worden ist.
So hat eine Anzahl Professoren Stellen als
Landbriefträger übernommen, aber auch Aus-
länder, z. B. amerikanische Studierendh zeigen
in der hochherzigsten Weise, welchen Anteil sie
an unserm Volke nehmen. Zwölf Amerikaiier
verrichten unverdrossen Erntearbeiten in den um·
liegenden Ortschaften.

Eschstiitt 9. August. Ein Beispiel von
Vaterlandslieby das nicht leicht übertroffen
werden kann: Der hiesige K. Ghmnafialrektor
Dr. Sebastian Englert, K. Oberftudienrah
Oberleutnant d. L. a. D., hat M! tu feinen
fünf älteren Söhnen, die er ins Feld fürs
Vaterland stellt, selbst noch für den Felddienst
gemeldet, obschon er eben 60 Jahre alt gelock-
den ist. Er ift auch angenommen worden unb
jeden Tag gewärtig, wie über ihn verfügt wird.
Von feinen 13 Kindern läßt er sechs bei ihrer
Mutter in unmündigem Alter zurück. Zwar
haben sich hier noch andere der höheren Be-
amten freiwillig gemeldet, aber jenes Beispiel
leuchtet weithin als Zeuge dafür, was für ein
Ppfermut bei diesem Ernste der Zeiten Deutschecseelt.

Erfurt, 9. August. Bestrafte Furcht ums
Geld. Einer Frau aus dem Volke, die aus
Beforgnis ihr Erfpartes in Höhe von 600 Mark
von der städtischen Sparkasse abgehobeii hatte,
wurde die ganze Summe von einem nicht er-
mittelten Dieb aus der Wohnung gestohlen.

Stuttgart, 9. August. Bibeln fiir unsere
Krieger. Die Pein. württ. Bibelanftalt hat in-
folge des freundlichen Entgegenkommens des
Generalkommandosansämtlichewürttembergischen
Truppenteile in den für katholische und evange-
lischc Mannfchaften bestimmten Ausgaben ins-
gefamt 40000 Bibelteile und Neue Testamente
unentgeltlich verteilen können. Heute werden
noch an die 17 Bezirkskommandos des Landes
im ganzen rund 20000 Bibelteile und Neue
Testamente zur Verteilung an Reservisten und
Leute des Landsturms zur Verteilung versandt,
so daß alle wtirttembergifchen Mannfchaften
versehen sind.

� Belgische Franttireurs Das Feldgericht
in Aachen verurteilte vier belgifche Zivilperfonen
zum Tode, weil sie beim belgifchen Orte Pisa»
auf deutsche Soldaten geschossen haben.
_ � Ein französischer Flieget herabgeschossen.

Ein französischer Flieget, der über Diedenhofen
fliegen?� wollte, wurde bei Ammanweiler herunter-ge o en.

Der Kaiser ruft.
Ein siurmgewaltig Klin en

Geht durch das Deutsche ilgeid!,Und alle Glocken schwingen
Sich allerort zugleich;Voni Ostmeer b s zum Bodensee,
An unsrer Alpen steiler H· ,
Zu Thüringen, im Odenwald,m Bayerland es widerhallh
Es rauscht durch Eichenforst und Faun,Fluge stürmt es weiter:
»Der Kaiser ruft, kommt all� heran,
Hurra, Jhr deutschen Streiter«

Schon hört-s im schwanken Nachen
Der Fifcher auf dem Meer,
Rasch, daß die Ruder krachen,
Yiegt er zum Ufer her.er Bauer läßt von Karst und Pflug,
Zuklavpt der Lehrer auch sein Bu
m Zammerschwung hält an der Schmied,rchenlied,

,,Der Kaiser ruft, wir kommen fchon,
Hund, wir deutschen Streiter i«

Mit Jodeln steigt vom Berge
Der schniucke Knapp zu Tal,Am Strom der braune Ferge
ährt ihn zum letztenmal«
r herzt und » noch Weib und Kind,
ort ziehen beide dann Eschwinder Zimmermann den pruib vergaß,

Zusammen rafft er Beil und Maß,ie klimmt so hurtig der GesellVom Baugeriist und Leiter -
»Der Kai er ruft, wir kommen schnell,
Hund, w r deutschen Streiter!«

Da eilt von grüner Weide
Der Märschen starker Hirt,
Anrückt im Väaffenkleide 

e It.
gt vom FliigelpferdDie Leier schweigt, jctzc wenn: vcg Schwert.ter wir die Akten hin,

Der Kaufmann Hauptbuch samt Gewinn,
Der Jiiaer greift nach WeidmannsbrauchZur Büchse frisch und heiter �
»Der. Kaiser ruft, wir kommen auch,
Hurra, wir deutschen Streiteri«

Ein Funken und ein Blitzen
An unsern Marien driiut,
Viel hunderttausend Schützen,
Viel tausend Reitersleusz
Horcht, wie bie Erde bebt unb brbbnt!
Ein stol es Manneswort ertönt
Aus unsrer Donnerrohre Mund;
Gar trohig gibt�s dem Feinde kund:
» ir fürchten auf der ganzen WeltNur Gott, sonst niemand weiter �

r Kaiser ruft, wir ziehn ins Feld,
Hurra, wir deutschen Streiter l«

Georg v. Rohrfcheidt
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:: Zahn-Tinktur. ::
Kiiuftliche Gebiffe, Plombem

Nervtötem Zahuziehem

A. Wel�enbaeh, nennst
Iamslau Ring 18.

Jeden Freitag in Carlsruhe i. Schi.
�initiiert-alter. .ZYFLLLLLLIIILL.

I 
I 
!

Da zum Militär eingezogen,
bleibt mein .

ZahwAtelier
bis auf weiteres
U&#39; geschlossen. �H

P. Laehmund, 
Dentift.

Rote-I- einen?
::��«�-- Ziehung W

vorn 30. September bis 3. Oktober 1914.
_ Bar Geld

560.000 Mk.
Flzaupigewinri 100.000 Mk.

Los. a 3.30 Mk.
sind zu haben in der

O. Optischen ümijijandlnng
Naueslaus :: Reikhtlsal

Fernfprecher 224 Ring Nr. 72.

Vinnnnz Zurawski
._-.= Weinhandlung T

empfiehlt

stillt. Islltlllz Hlliiiliillli. Sherry. Milli�ll�.
Ullililiiiliillil Süß llllli illiiil

in bekannter Güte, i

�lVBiSii Slill�lllllillilllll.
Billigste Preise.

sitandwirtel
sorgt für ninl und gut erntibries blieb,

[d&#39;en t &#39;
zeitiges Grüufutter

für niidifles Frühjahr!

winierschule Uamslau
Direktor Arndt.

I" Brückenwagem
eigenes, kräftiges Fett-citat, sowie

««  betrachte I
nach den neuesten Eichvorschriften empfehlen
Iskllsi Wlillllll d Sllllll. MAY«-straße 3.

Sämtl. Repatatnten an Wagen aller Art werden
zur bevorstehenden Nacheichung billigst ausgeführt.

Ein überzäbliges
ltlrbeitsp erd

verkauft Hensc et,
Bauergutsbesitzer

Wilh-u, Kr. Namslau

bin starkes Arleitstferi
steht zum Verkauf. 

B. Hals, Fleisch-meiner.
Suche zumeinem Ist-wohl! sofort einen

jungen auu.
Dierarzt Iley, sennnnnnitn.

esse-sinkt«- «
Getrank i

Hi!�Sie kanten diesen garaniirii/ rein npreisweri bei: s
Oscar Tietze
Germanist-Drogerie.

Frische Treber
hat wieder abzugeben

Brauerei it. ilaselbacli.

schönste geeicht
faltig und hässlich. Nehmen Sie nur
noch die weltberühmte «

Kombella-Seif
Sie haben noch nie eine so reine, milde u. spat�
same Toiletteseife gehabt! Ihr Gesicht bleibt
jung und schön.Stück 50 Pfgn, 3 Stück 1.40.

Echt zu haben bei:
Oskar Tietze

Germania-Drogerie.

Kräftiger Arbeiter
W« w« Gebr. Hoffmann,

Bernftadt

in kräftigen Dienstmädchen
für sofort gesuchn ·

Frau Direktor Melz.
Brauerei Hafelbacln

irheilsnnmweis. slllllllllllllllliiltlllllg
Herberge zur« Heimat

Telefon 58 :==::-s-»-�i
sucht für Antritt Oktober:

Köchiuuem Stubeumädchem Mädchen
für alles, sowie auch Knechte: und Mägde
für bald in nur gute Stellen bei hohem Lohn.

Eine yerrssyaftlicyc tllahnun
im ersten Stock, bestehend aus 7 ßiinmern, Balkom
Küche, Mädchengelaß, Badestube und evtl. Auto-
schuppen ist zum I. Oktober d. J. zu vermieten.

Frau Kiutzey Wilhelmftr. 3.
Schiitzenfirafze l �nb 3 Zinuner und

Küche mit Zubehör bald zu vermieten.
2  im Seitenbaus zu vermietenund bald oder Oktober zu be-
ziehen. Herinann Kluft.
  zu vermieten und 1. Ok-

tober d. J. zu beziehen
Kaferneuftrafke 25.

Das Hinterhauä und steinei Slsiåhttiiung imVorderhause für ru ige, an äud ge eter vom
1. Oktober zu vermieten. 

J. Lunte, Klöstern-passe.
Marktpreifh ·

festgestellt von der Marlliuoiiernngosommiflion
für oetretbe.

Breslam den 13. August 1914. Für 100 Klingt.
1. Weizen sguteQualität der letzten Ernte! 21,20-�21,70
2. Ro gen desgl. 17�30�17,80
8. Ha er Desgl. 16,b0-·17,004. a! « Braugerste desgl� �- �

g? Mahl- u· Futteråerste letzter Ernte --,� �,�-b. iktoriaerbfen  gute ual. lebter Ernte �,� �,�
6. Ko erbfen desgn7. Futtererbsen der lebten te . - . �,� �- -�

* Die Preise für feine und feinste Qualität sind
hierbei nicht berücksichtigd
Winterraps seine 26,C0, will. 2ö,00, gr· WareO 24,0.

kiintlicklee Berit�i
des Breslnnee scksiackiiniebsslarnies

auptsMartt aw 12. August 191
Der nftrieb betrug: 673 Rinden, 1672 Schweine,

698 Kälber, 98 Schale. Uebersiand vom vorigensltartte
waren« als-Rinde: irr-Schwein

I I

. , e, sKälber, 4 Schafe
Es wurden gezahlt für di! kg:

N a in s l a u , Sonnabend, den l5. August 1914.

l. R i n d e r. ZEISS«
. Ochsen: um�
ausgemästete höchsten ««
die noch nicht gezogen unge1ocht! . . . . . . . . . . . . . . . .. 4¬.

Vollfleischigq ausgemäfiete im Alter von4 bis 7 a en . . . . . . . · . . ..
Junge fleis ige, nicht ausgemäsiete und« tere ausgem &#39; ete . . . . . . . . . . . . . . .. .-
Mäßig geniihrte jungeü gut genäbr. ältere. u en:
Vrsllfleischigh ausgewachsene höchstenScblachttverts . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 78- -84
Vollfleifchige jüngere . . · . . . . . . . . . . . . . «O 4« 73 80
Mdßig genährte junge, gut genäht. ältere es 4� 72-80. en unb e
Vollfleischiga ausgemäsiete K a l b e n, höchsten achtwerts . . . . . . . . . . . . . 44 46 77-81
Bollfleisch., ausgemästete Kühe höchsten, Scdlacbtwerts bis zu 7 Jah 4. 4tere aus emästete Kühe und wenig

73-76
6�. 6S
biB 67

A 7A as«vix u;
gut entm ckelie jüngere Kühe u.Kalben 33��37 66�74

ig ge » te Kühe und alben  25 29 se 54
Ger ng genährte Kühe und Kalben . . . bis 25 bis 52
D. Gering enährtzs Jungvieh  Fresf

. lber.a
Doppelleuder seinfier Mast . . . . . . . . .. �
einfie Mastkälber  a. Norddeufchlanw --ittlere Masti und beste Saugkälber 44 4°

Geringere Mail: unb gute Saugkälber 38Geringe Saugkiilber . . . . . . . . . . . . . . «. 30
3. S ch use.

A. Stallmaftidyaie:
Elüaiiläixxmer unb jüngere Mastbammel
Altere Masthammeh geringere Mastlämsmer und gut genährte junge Schafe 41�45 89�-98
Mäßig fzenährte Hammel und SchafeiMerz chafe! . . . . . . . . . . · . . . . . . . « « « «

B. Qbeibemafiifbaie:Mastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·.
Geringere Lämmer und Schafe . . . . . .. �

S w u e.. c
Vollfleifchige über 120 bis 150 kg �40bis 300 Pfäätd ! Lebendgewi ·. .

ge » e

wvv v

Verkauft nach � �- -� �
achsen . . . . . . . . . . .. �- � �-
ertaufi nach Berlin �- �� � �Westdeuischland  � �- -

llnverkauft nach ande-ren P �sen . . . . . . �- � �- .-�
Ueberftand verbleiben __ 2._ _ ��_ --_ 5Von den Schweinen wurden verkauft u66 M. �- Stilck 56 M. 30 Stil. 46 147 Stil.65 e - - 55 - 84 - 45 - -
64 - � - 54 = 151 s 44 s 52 -
63 - 1 = 53 · 138 I 43 - 67 =
62 = � = 52 · 122 s 42 - 30 -
61 - - - Ö1 - 98 - 41 - 13 =
60 - 15 - 50 - 301 - 40 = 41 -
59 - 10 - 49 = 39 = 1 -
58 - 13 = 48 = 127 - 38 - 5 v

= 31 - 47 = 80 = 34 = l -

fich zu Fuß an die Grenze schleppen, wobei sie
das Kind im Korbe trug. Jhr Mann hatte an
der Last der Koffer zu tragen. Kein Wunder,
daß die Elfäfser im äußersten empört sind, die�
hier durchziehem Ein ganzer Trupp schrie, als
er im Bahnhof angekommen war, laut und an-
dauernd: �Merde la« France, Vive 1a Prussei�
Diesen Umschwung hätte man nicht für möglich
gehalten. Ein zum Landsturm einberufener alter
Elfässer Familienvater schüttelte mir wiederholt
die Hand aus der Straße und schrie: »Wir
werden es Jhnen schon zeigen. Alle Elfässer
müssen zusammenstehen gegen die Bande. Die
Deutschen müssen wieder nach Paris, und ste
kommen hin.«

»» Zur Bekämpfung der Spionage.
Bei der Entlacvung und Festnahme feiudlicher

Spione und Agenten werden die Behörden in
der dankenswertesten Weise durch die Bevölke-
rung unterstützn Diese Unterftüßung kann auch
künftig nicht entbehrt werden, und die gespann-
teste Aufmerksamkeit ist nach wie vor dringend
notwendig. Leider aber betätigt sich neuerdings
der durch die perfideu Mittel unserer Feinde
geweckte Argwohn der Bevölkerung in einer
Weise, die den eigenen Interessen schädlich wird.
Es ist vorgekommen, daß Offiziere der eigenen
Armee angehalten, belästigt und in der Ausübung
ihres Dienstes verhindert worden sind. Der
unberechtigte Argwohn in vielfach begründet in
der Unkenntnis unserer neuen, breiten Schichten
der Bevölkerung noch unbekannten Felduniform
bes Heere-s und in gewissen äußerlichen Unter-
schieden, die vielfach naturgemäß vorhanden sind
zwischen den aktiven Offizieren der Armee und
der gewaltigen Zahl der aus ihren bürgerlichen
Berufen zu den Fahnen geeilten Reserve- und
Landwehroffizierem Nach den schlechten Erfahrun-
gen, die ausländische Spione bisber mit der
Verkleidung in deutscher Osfiziersuniform gemaiht
haben, ist kaum anzunehmen, daß gerade diese
Verkleidung noch häufig gewählt wird. Und für
uns if· die Gefahr vorhanden, daß wir bei Ver-
folgung der falschen Fährte die richtige verlieren.
an Osfiziersuniform verkleidete feindliche Spione

werben überdies von unseren eigenen Offizieren
und Mannfchaften leichter und schneller entlarvt
werden können, als von der Bevölkerung, deren

_ Aufmerksamkeit sich auf diejenigen feindlichen
Agenteu und Späher richten muß, die scheinbar
einer harmlosen bürgerlichen Beschäftigung
nachgehem

Vor allem hüte man sich vor Tätlichkeiiem
Die Bestrafung der entdeckten und überführten
Spione ist Sache der Militärbehörda und die
Bevölkerung darf sicher sein, daß diese Bestra-
sung prompt und streng erfolgt. Sache der
aufmerksamen Bevölkerung ist es, einen vermeint-
lich begründeten Argwohn schnellstens und mög-
lichst unauffällig den nächsten Polizeibeamten
oder Militärversonen mitzuteilen und ihnen die
Verhaftung zu überlassen. Ein erregter Tumult
ist nur zu oft die beste Gelegenheit für wirkliche
Spione zu entkommen oder über ihren wahren
Charakter zu täuschen.

Es ifl bekannt, daß die feindlichen Agenten
in erster Linie die Zerstörung von Bahnanlagem
Brücken und Tuuueln planen, um die vom Feinde
gefürchtete Geschwindigkeit der deutschen Mobil-
machung und der Druppentransporte zu unter-
brechen, daß sie damit umgehen, Telegrapheno
Fernfprech- und Beleurhungsanlagen zu zerstören,
um den Verkehr im Lande zwischen den Behör-
den und Truppenkommandos zu behindern, daß
sie schändlicherweise zu versuchen scheinen, uns
durch Vergiftung bes Wassers an unserer Gesund-
heit zu schädigen. Da unsere Grenzen gefchlossen
sind, ist ein Nachrichtendieust seiten der Spione
zu den fremden Armeen ohnehin unter-banden.
Brücken, Bahnanlagen aller Art, Tunneh Dele-

» graphen-, Telephom und Beleuchtungsanlagem
Magazine, Kanal- und Hafenbautem auch Brun-
nen- und Wafserleitungsanlagem das find die
Angriffopunkte ber feindlichen Spionage in unse-
rem Lande. Die allgemeinste schärfste Ueber-
wachung dieser Anlagen ist zugleich die beste nnd
wirksamste Bekämpfung der feindlirhen Spionage.

Die Greueltateu der belgischeu Bestjen.
Der »Köln. Ztg.« werden von einem Arzt

Mitteilungen über belgische Greuel gemachh die
alles bisher Gemeldetgdat schon schauerlich genug
war, weit in den Schatten stellen. Es heißt da:

Es sind einzelne Dörfer ganz niebergebrannt,
in einer Anzahl brennen einzelne Häuser. Die
belgische Zivilbevölkerung frhießt aus jedem Haus,
aus jedem Busch auf alles, was deutsch ist. Wir
haben schon in den ersten Tagen eine Menge
Verwundete und Tote durch die Zivllbevölkerung
gehabt. Daran beteiligen sich Frauen ebenso
wie Männer. Vorgestern wurde einem Deutschen
nachts im Bett die Kehle durehgeschnittem ein
anderes Hand hatte die Rote-Kreuz-Fahne auf-
gesteckt; man legte fünf Mann hinein, am anderen
Morgen waren alle fünf erftochem Gestern
morgen fand man in einem Dorfe vor Vervierd
einen einzelnen Soldaten mit auf den Rücken
gebundenen Händen und ausgesiochenen Augen.

Von der vorgestern nach Lüttich abgegangenen
Autokolonne hält ein Wagen in einem Dorfe,
eine junge Frau tritt an den Ehauffeur heran,
hält ihm ganz plötzlich einen Revolver an den
Kopf und schießt ihn über den Haufen. Natürlich
ift die sofortige Erfchießung die Folge, aber weder
dies noch die Brandlegung der Häuser schreckt
bas Volk. Von meinen Verwundeten hatten
einzelne mir zunächst unerklärliche Scbüiie, z. B.
Elnschuß dicht neben dem After, Ausschuß im
Rücken auf dem Kreuzbeim Es stellte sich folgen-
bes heraus: Eine Bagagekolonne, deren Führer
der Unteroffizier war, wird nachts von Dorf-
bewohnern befcbofien, die Begleitmanufchaft kriecht
unter die Wagen, um zwischen den Rädern durch-
zufenerm der Unteroffizier fühlt plößlich, daß ihn
etwas gegen bas Gefäß stößt, sofort kracht aber
auch der Schuß, der ihn nieberlegt. Zwei meiner
Verwuudeten haben Schrotsihüsse in je einem
Auge, eine schwere Handverleßung ist dadurch
erfolgt, daß beim Vorbeimarsch der Truppe an
einer Hecke in der Dämmerung sich plötzlich eine
Hand aus ber Hecke streckt, den Mann aus so
naher Entfernung anschicßh daß auf der Haut
noch alles voller Pulverkörner sitzt. Einem
anderen wurde in der Dunkelheit durch einen
Schrotschuß aus allernächster Nähe der rechte
Arm so zerfetzt, daß er hier sofort abgenommen
werden mußte. Jn Gemmenich, eine Stunde zu
Fuß von Aachen entfernt, hat am Mittwoch
abend die Bevölkerung in großem Massiab eine
Automobilfaniiätskolonne angehalten, aus allen
Häusern beschossen, die Begleitmannfchast  Hu-
faren! war zu schwach, konnte aber doch noch
drei der Täter fassen, füfllieren und das Haus,
aus dem die meisten Schüsse fielen, einäfcherrr.
Das rote Kreuz am Arm und Wagen lschützt
uns Aerzte gar nicht. Jn mehreren Gefechten
haben wir es erleben müssen, daß Verwundru-
die aus der Feuerlinie getragen wurden, andere,
die auf Wagen zum Reservelazarett fuhren, ein-
fach von der herbeigeeilten Bevölkerung der



geitellt; es ist die kleinste deutsche Kolonie in
Afrika, aber sehr wertvoll. Lome ist eine auf-
b!ühende große Hafenstadt mit sehr starkem
Verkehr und bedeutendem Handel. Es besitzt
bereits ein sehr modern ausgebautes Europäer-
viertel. Die Küste des Togogebietes ist nur 52
Kilometer lang. Das Schutzgebiet ist größer
als Schlesien und Brandenburg und weist eine
große Anzahl hervorragender Pflanzungen aus.
Ausgesührt werden hauptsächlich Palmkerne,
Palmöl, Gummh Baumwolle, Kautschuh Mais
und Elfenbein sowie tropische Früchte. Die
Togokoloniet ist uns troß ihrer verhältnismäßigen
Kleinheit außerordentlich wertvoll, nicht anlegt
ihrer hervorragenden Hafenanlagen wegen. Das
Hinterland ist schon sehr erschlossem

Die Kolouien und der Krieg.
w. Hauiburth 13. August. Nach einer der

Hamburger Deputation für Handel, Schiffahrt
und Gewerbe zugegangenen Auskunft des Aus-
wärtigen Amtes gilt der Kongostaat als belgifche
Kolonie und ist deshalb sowie Belgien selbst im
Kriege mit uns befindlich anzusehen. Dies gilt
ebenso von den englischen Kolonien uns gegen-
über und untgekehrr

Daß das letztere stimmt, hat Deutschland an
feiner Kolonie Togo bereits erfahren. müssen.
Jetzt fällt England auch über Deutschostafrika
her. Am Mittwoch gegen Abend wurde gemeldet:
Angriff der Eugländer auf Daresfalaam.

w. Berlin, 12. August. Englische Zeitungen
bringen die Nachricht, daß der Hafen von Daressa-
laam von Engländern angegrissen und der dor-
tige Funkenturm von ihnen zerstört worden ist.

So leicht wie bei dem gänzlich ungefchützteu
Togo wird den Engländern die Befetzung von
Deutsch Ostafrika freilich nicht werden. Dar-«es-
Salaam, die Hauptstadt und der Regierungssitz
von Deutsch-Osiafrika, zählt ungefähr 25000
Einwohner. Dar-es-Salaaitt hat in den legten
Jahren einen großen Aufschwung genommen und
ist der bedeutendste Handelshafen der Kolonie,
gleichzeitig das Staabsquartier der Schutztruppe
Daß die Engländer einen Handelshafen befchießen,
ist für ihre Kampfesweise charakteristifch. Die
Zerstörung des Funkenturms, durch den die
Kolonie eine direkte Verbindung mit dem Mutter-
lande hatte, ist um so schmerzlichen als sonst
mit Deutschlaud nur eine englische Kabelverbin-
dung besteht.

Die wahren Angreifer.
München, 9. August. Zwei aus Frankreich

ausgewiefene Genossen haben der Münchener
"»,,Post« mitgeteilt, daß sie« bereits am Dienstag,
dem 26. Juli, 5 Tage vor der deutschen Mobil-
machung, einen französischen Einberufungsbefehl
gesehen hätten. Am Freitag, als in Deutschland
die Einberufung noch nicht erfolgt war, hatten
43sährige Männer in Frankreich ihreEinberufungm
befehle bereits in Händen. Weiter teilen diese
beiden Sozialdemokraten mit, daß vor der Er-
mordung Saures bereits Militär in der Nähe
des Cafös Croissant aufgestellt war.

Kein Zarenregiment im sächsischeu Heer!
Dresden, 9. August. Jm sächsischen Heere

gibt es kein ZarensRegiment mehr. Das Feld-
artillerie-Regiment Nr. 28 in Saugen war vor
einiger Zeit vom König Friedrich August von
Sachsen dem Kaiser Nikolaus verliehen worden
und es trug seitdem auf den Achselklappen die
Anfangsbuchftaben seines kaiferlichen Ehefs. Seit
dem Wortbruch des Zaren sind diese Buchstaben
von den Achselklappen verschwunden und man
sieht nur noch die Zahl 28 darauf.
Eine polnifäynationale Regierung in Worüber?

Leusberg, 10. August. Hier verlautet, daß
sich in Warschau eine polnisehsnationale Regierung
gebildet hat.

Fiinfviertel Millionen Kriegsfreiwilligr.
Der Zudrang der Kriegsfreiwilligen über-

steigt alle Erwartungen. Von zuverlässiger Seite
wird mitgeteilt, daß sich bisher im Deutschen
Reich 1 300000 Kriegsfreiwillige gemeldet haben.

Die ersten Gefangenen in Medien.
Aus Aachen wird der ,,Täglichen Rundschau«

geschrieben:
sGrau dämmerte heute der regnerifche Morgen.

Fester, traumloser Schlaf hält noch die Bewohner
der Lütticher Straße, den westlichftem sich zur
belgifchen Grenze hinziehenden Ausläufer der
Stadt �achen, umfangen. Die Nacht brachte,
wie die vorhergehenden, wenig Ruhe, da bestän-
dig Autos mit Proviant gen Lüttich sausen und
Verwundete zurückbringen. Horch, tönt da nicht
wieder die ,,Wacht am Rhein« ?- Zwar nicht so
markig und im Gleichlaut wie sonst bei den
ausrürkenden Truppen, sondern hier und da auf-
genommen und nur schwach unterhalten! Jch
eile ans Fenster: die ersten Gefangenen! Paar-
weise marsehierend, wohl hundert an Zahl, in
langen, dunkelblauen Mänteln und gleichen
Käppis. Es scheint französische Jnfanterie zu
fein. Große, finster aber gleichgültig blickende
Leute. Rechts und links von jedem Paar ein
Landsiurmmann mit geladenem Gewehr. Und
sie singen die »Macht am Rhein« Es ist ein
schönes Iiarschierem ihr Franzosen, naeh unserem

Trußliedy nicht wahr? Nicht alle fingen.
wollen nur die schlafenden Einwohner Aachens
wecken und blicken triumphierend zu den Hemden-
Gestalten an den Fenstern hinauf. Mein Nach-
bar in dem Landhaus gegenüber �- er zieht mit
dem Landsturm in den Feldzug - balit mehr-
mals zu den Gefangenen die Faust. Leise ver-
hallt der Schritt der Franzosen und Deutschen
in der Richtung zur Stadt. Jhr wolltet unser
Rheinland überfallen. Nun seid ihr hier, aber
unser Herr hat die alte deutsche Kaiserstadt, die
wir euch vor 100 Jahren abnahmen, noch ein-
mal gefchützh

Die Stimmung im Elsas;
Von der elsässischckranzösischen Grenze wird

der �Sagt. Rundsch.« vom 4. August geschrieben:
Elsässer rufen: �Vive la. Frasse, merde la

France!� Nach erfolgter Kriegserklärung läßt
die Spannung nach. Freude herrscht bei den
Soldaten und Zuversicht, daß sie bald heran-
kommen an den Feind, der es gewagt hat, seine
Frevelhand gegen unseren edlen Kaiser und sein
Volk zu erheben. Geftern �elen die ersten
Kanonen- und Flintenschüsse. Ein Chasseur fiel
an der Grenze unseren wachsamen Leuten zum
Opfer. Mit zerrissenen Stiefeln und Hosen, zum
Teil ohne Knöpfe, lieferte er den Beweis, daß
auch die Ausrüsiung der Grenz-Elitetruppen
 Jäger! anscheinend in Frankreich zurzeit miferabel
iß. Dafür hatte er 3/4 Liter Schnaps in der
Feldflascbe; dessen Genuß wird ihn wohl die
nötige Vorsicht haben vergessen lassen. Jn sein
aus den 80cr Jahren stammendes Lebelgewehr
muß er mit einzelnen Handgriffen jede einzelne
Patrone einschiebetn Bis das geschehen, hat
unsere Waffe längst vielfach den Tod versenden
Die Patronen sind in Packpapier mit Bindfaden
verfchnürt! »Es ist eine Schande«, sagte ein
altgedienter Mann, ,,wie die Franzosen diese
Leute in den Kampf sihicken!«

Die von Frankreich hereinkommenden Elfässer
sind in heller Wut und haben die Bevölkerung
zum Teil in denselben Zorn versetzt, weil alle
von Frankreich nach Deutschland zurückkehrenden
Elfässer mißhandelt werden. Sie werden zur
Erde geworfen, getreten, mit Knüppeln geschlagen,
ins Gefängnis geworfen und dem Hunger preis-

fprechungen und guten Worten zum Verbleiben
in Frankreich zu überreden. Den Dienstmädchen
wurden von französischen Beamten und Soldaten
die Handtaschen abgerissen, Damen wurde das
Gepäck mit Petroleum begossen, alte Frauen
bewarf man mit Steinen, so daß sie die ganze
Nacht auf dem Kirchhofe im Regen zubringen
mußten. Eine deutsche Dame wurde trotz schwerer
Erkrankung an Blinddarmentzündung aus dem
Spital herausgeworfen. Sie mußte für einen
Wagen von St. Sie nach Wisembach 80 und
von dort an die Grenze 40 Franken besahlem
Zwei andere Damen mußten sich zu Fuß an die
Grenze schleppen und wurden von dort wieder
nach St. Sie zurückgeschickh weil sie keinen blauen
Schein vom Bürgermeister hatten; dann schlepp-
ten sie sich wieder zu Fuß zurück.

Ein Artilleriereserveunteroffizier war mit f einer
Frau in der dortigen Gegend zu Besuch. Sie
hat vor 10 Tagen ein Kind geboren und mußte

Fortsetzung in der Beilag
L o k a l e s.

Z? Namslan, 14. August.  Pfarrerwahl.!
Der Magisirat als Patron der katholischen Pfarr-
kirche hat in feiner am vergangenen Dienstag
stattgesundenen Sitzung den Kuratus Herrn
Pasiernak in Glaufche, hiesigen Kreises, zum
Pfarrer gewählt.

P�?  Rranteufiflegerinnentnrie.! Zu den im
Kreiskrankenhause und im Krüppelheime der
Barmherzigen Brüdern eingerichteten Kurfen für
die freiwillige Krankenpflege haben M! zahlreiche
Teilnehmerinnen angemeldet. �� Bravo!

A  Verschöneruugsverein.! Jn der gegen-
wärtigen, tiefernsten ZeitVereinsversammlungen
abzuhalten, muß feinen ganz besonderen Grund
haben. Das trifft zu bei der Versammlung,
die der Vorstand des Verschönerungsvereins am
vergangenen Dienstag, den 9. d. Mts., im
Haselbarlkschen Braustübel anberaumt hatte.
Der Vorsißende, Herr Kreisbaumeister Christof-
zik motivierte die Einberufung in überzeugendcr
Weise. Die Versammlung solle keineswegs der
Beratung über die weitere Verfchönerung unserer
Stadt dienen, der Vorstand bitte vielmehr, über
den am letzten Sommerfeste des Vereins erzielten
Reinerlös von 984,68 .4! Verfügung zu treffen.
Vorher hatte der Vorsißende wiederholt Gelegen-
heit genommen, allen, die zu dem schönen Gelin-
gen des Festes unter den so ungünstigen Wit-
terungsverhältnissen beigetragen haben, insbeson-
dere den verschiedenen Kommissionem den herz-
lichsten Dank für alle dem guten Zwecke geopferte
Zeit und Mühe auszusprechen. �- Beziiglich des
obengenannten Reinertrages stimmte die Versamm-
lung einmütig dem Vorschlage des Vorstandes
zu, wonach zuniichft 600 ./ji davon zu wohltäti-
gen Zwecken verwendet werden sollen, die geeig-
net sind, Abhilfe während der Krie snot zu ver«
schaffen. Es sollen von den 600 überwiesen
bekommen je 200 « der Allgemeine Standesper-

Sie ein zum Roten Kreuz, der Vaterländifche Frauen-
Zweigverein Namslau und die Stadt Namslau
zur baldigen Verteilung an bedürftige Ange-
hörige ins Feld gezogener Krieger hiesiger Stadt.
�- Mit einem begeisterten Hurra auf den Kaiser
und unser wackeres Kriegsheer wurde die ernste
Versammlung geschlossen.

-  Amtsjiibiläum.! Am vergangenen Mon-
tag konnte der Kreissekretär Herr Griiger auf
eine 25jährige Tätigkeit im Staatsdienfte zurück-
bilden. Sen größten Teil dieser Zeit hat der
Jubilar in unserer Stadt verlebt und zwar
zuerst als Steuersekretär und dann als Kreis-
sekretär. Welcher Wertschätzung er sich in allen
Schichten der Bewohnerschaft in Kreis und Stadt
erfreut, ist bestens bekannt. So gingen denn ihm,
trotz möglichster Geheimhaltung des Jubiläums-
tages, zahlreiche Beglücksvünfchungen in der ver-
fchiedenften Foruizu. Auch an dieser Stelle sei dem
Jubilar ein aufrichtiges ad multos zugerusen.

�e:  Allgemeines Kirchengebetp Durch Aller-
höchsten Erlaß wird während der Kriegszeit
in das allgemeine Kirchengebet der evangelischen
und katholischen Kirche folgendes Gebet eingefügt:
»Allmächtiger, barmherziger Gott! Herr der
Heerscharen! Wir bitten dich in Demut um
deinen allmächtigen Beistand für unser deutsches
Vaterland. Segne die gesamte deutsche Kriegs-
macht. Führe uns zum Siege und gib uns
Gnade, daß wir auch gegen unsere Feinde uns
als Christen erweisen. Laß uns bald zu einem
die Ehre und UnabhängigkeitDeutschlands dauernd
verbürgenden Frieden gelangen.� � Möge die-
ses Gebet von recht vielen auch daheim andäch-
tig verrichtet werden!

=  Die Skhlesifche Ordensprovinz der Barm-
herzigen Brüder! hat, wie wir erfahren haben,
50 Brüder in den Krieg entsendet -� aus dem
hiesigen Krüppelheim ist bis jetzt ein Bruder
abgerufen worden �, sämtlich wohlausgeriistet
mit reichem theoretischen und praktischen Wissen
in der Heilkunde und mit den modernsten Jn-
strumenten und reichlichen Verbandsitoffem die
größtenteils der Verein schlesiscber Malteserrit-
ter geliefert hat. Nachdem die Brüder aus den
einzelnen Krankenhäusern der Provinz sich im
Breslauer Stammhause versammelt hatten, fan-
den an den beiden legten Tagen noch sehr ein-
gehend praktische Uebungen, Wiederholungen statt
unter Leitung des Zugführers Subpriors Niko-
laus Painta. �- Für die verwundeten Vater-
landsverteidiger sind insgesamt 800 bis 1000
Betten zur Verfügung gestellt.

==  Sie Direktion der Sthlesischen Provinzials
Lebensverficherungsanftaly �� Breslau, Garten-
itxaße 82 � erklärt sich bereit, in Lebensver-
sicherungsangelegenheiten aller Art jedermann
unentgeltlich sachgemäße Auskunft undRat zu
erteilen, insbesondere über die Mitversicherung
der Kriegsgefahn

-  Telegramme vom Kriegsschauplatz.! Bis
jetzt reibt sich ��� Gott sei Dank! �- ein glän-
zender Erfolg unserer braven Truppen an den
andern. Jnfolgedessen sehen alle dem Eingang
der Nachrichten vom Kriegsschauplatze bezw. von
der offiziellen Ausgabeftelle derselben in Berlin
mit Spannung entgegen. Die Geschäftsstelle des
,,Stadtblattes" hat keine Kosten geseheut, einen
zuverlässigen telegraphifchen Narhrichtendienst
herbeizuführen, so daß ihr sofort die wichtigsten
Ereignisse vom Kriegsschauplaße in Ost und
West zugehen. Der Eingang einer jeden wichti-
gen Nachticht wird der Bürgerschaft dadurch
mitgeteilt werden, daß eine Fahne am Hause der
Opitkschen Buchdruckerei ausgehängt wird. �
Das einlaufende Telegramm kommt sofort in
Druck und wird dann als ,,Exttablatt« des
Stadtblattes ausgegeben. Jedes »Extrablait«
ist in der Geschäftsstelle für 5 Pf. erhältlich,
wird auf Wunsch der Besteller aber auch gern
ins Haus geschickt. Ein Abonnement auf Extra-
bitterer, wie es verschiedentlich angeregt wurde,
läßt sieh nicht gut einrichten, da man die Zahl
derselben nicht gut vorausbeftimmen kann. �
Wir empfehlen, die Extrablätter zu sammeln und
für spätere Zeiten aufzuheben. -� Gehe Gott,
daß wir auch weiter �- wie bisher � nur von
Erfolgen unserer Truppen berichten können.

*�.* Postalisches Der Postanweifungsy Zahl-
karten- und Zahlungsanweisungsverkehr ist von
jetzt ab wieder zugelassen. Der Nachnahmesund
Posiauftragsverkehr unterbleibt dorläusig noch.

� Frauenhilfe im Kriege. Am vergangenen
Mittwoch nachmittag versammelten sich gegen 90
Mitglieder des Evangelifchen grauen: unb Jung-
srauen.verbandes, des MifsionssNähvereins und
des Luisen-Vereins, um über die von den Frauen
der Gemeinde etwa zu leistenden Hilfe in der
gegenwärtigen durch den Krieg geschaffenen Not-
lage sich auszusprechen. Jm Namen der Vor-
sitzenden des städtischen Evangeliscben Frauen-
und Jungfrauenvereins begrüßte Herr Pastor
Melz die so zahlreich Erschienenen und zeigte,
wo die Frauenhilfe einzusehen haben würde.
Diese Hilfe muß sowohl die im Felde stehenden
Krieger als auch ganz besonders die zurückge-
bliebenen Familien im Auge haben. Je länger
der Krieg dauert, um so bedürftiger wird die
Lage dieser Familien werden, um so tatkräftiger
wird die Unterstützung in der Heimat für die
Heimat und für die kämpfenden Truppen sein

müssen. Einmiitig erklärten sämtliche Anwesen-
den ihre Bereitwilligkeit, ihre Zeit und ihre
Kräfte in den Dienst dieser Vaterländischen Sache
zu stellen. Um die Mittel zur Anfertigung von
Strümpfen zur späteren Verteilung zu haben,
wurde sofort eine Sammlung freiwilliger Bei«
träge vorgenommen, die ein so günstiges Ergeb-
nis hatte, daß eine große Menge Wolle angekauft
und unter den Anwesenden verteilt werden konnte.
Das Material soll sowohl zu Haus, als auch
regelmäßig wöchentlich und zwar Mittwoch nach-
mittags in der Zeit von 3 bisSUhrin Webers
Garten zu veranstaltenden Zusammenkünften
verarbeitet werden. Da der gesammelte Betrag
natürlich bei weitem nicht ausreicht, werden die
Kafsen der in Betracht kommenden Vereine Mittel
zur Beschaffung des erforderlichen Materials
bereitwiiligst hergeben. Jede weitere Unterstüßung
der lediglich aus Liebe zum Vaterland und der
herzlichen Fürsorge für die Krieger unserer Stadt
und die Kriegerfamilien unserer Gemeinde hervor-
gegangenen Arbeit wird dankbar willkommen sein.
� Der durch Kreis- und StadtblattsBekannts
machung ins Leben gerufene SamaritevKursus
für Kriegskrankenpslege ist am 11. d. Mts. im
hiesigen Kreiskrankenhaus eröffnet worden und
erfreut sich einer überaus reichen Teilnahme.

� Das zeiiigste Griiufutter im Frühjahr
und zugleich die größte Masse liefert ein Gemenge
von vicia. villosa. mit Winterroggen. Man
pflüge jetzt bald etwa 120 Zentner gut ver-
rotteten Stalldünger auf 1 Morgen in schmalen
Furchen mit dem Vorschar höchstens 15 Genit-
meter tief unter, drillt aus die abgeeggte frische
Furche nicht zu tief in 15 Eentimeter entfernten
Drillreihen 50 Pfund reine vicia. villosa. und
eggt mit einem Strich ab. Nach dem 15. bis
etwa zum 24. September drillt man 45 Pfund
eines gut bestockenden Winterroggens  am besten
Johannisroggen! zwischen die Reihen der auf-
gelaufenen Wirken auch nicht zu tief ein. Wenn
der Boden nicht gut krümelt und durch den
Gang- der Drillmaschine größere oder kleinere
Schollen entstehen, dann wird nach dem Drillen
des Roggens mit der Ringelwalze gewälzt, sonst
nichts. Jm Frühjahr beginne man nicht zu
spät mit diesem Grünfutter, denn wenn der
Roggen blüht, ist er kein gutes Grünfutter mehr,
und die vicia. villosa darf nicht reif werden,
weil sie sonst als ein sehr lästiges Unkraut nur
schwer wieder aus dem Acker zu entfernen ist.

Handwerksbetriebe stehen still, Meister und  Bes
feilen finb dem Rufe zur Fahne gefolgt und für

banden. Die Lehrlinge sind daher ohne Be-
schäftigung. Jhre Kräfte sollen ste jedoch auch
zum Wohle des Vaterlandes betätigen und eifrig
bei den Erntearbeiten helfen. Die Handwerks-
kammer zu Breslau fordert alle Jnnungen, Ober-
meister und Meister, welche für ihre Lehrlinge
keine ausreichende Arbeit haben, auf, die Lehr-
linge für die Erntearbeiten bei den Landratss
ämtern anzumelden. Die in dieser Tätigkeit
verbrachte Zeit wird als Lehrzeit zur Anrechnung
gelangen.

Führer von Dampfdreschteeafehinen
und Mosis-klüger.

Landwirtschastskammer für die Provinz Einleiten
Breslau X, Matthiasplaß 6. Sie Kriegslage
hat einen großen Mangel an Führern von Dampf-
drefchmaschinen und Kraftpfiügen in der Land-
wirtschaft gezeitigt. Die Landwirtfchaftskammer
ersucht, etwa zurzeit nicht beschäftigte Schlo er,
Monteure und andere aus der Maschinenind rie
stammende Arbeitskräfte, welche zur Uebernahme
dieser Arbeiten geeignet und bereit sind, �el; um-
gehend bei ihr zu melden. Personen, welche diese
Arbeiten noch nicht ausgeführt haben, ihrem Be«
ruf nach aber dazu geeignet sind, wird baldige
Gelegenheit zur Erlernung gegeben. Alle, welche
es mit der Landwirtschaft gut meinen, werden
dringend gebeten, geeignete Personen auf diese
Betätigung hinzuweisen.

Kirchliche Nacht tobten.
Am 10. Trinitatissonntag den 16. August er. predigen :
Vorm. 7�/a Uhr Pastor Melz
Vorm. 9V: llbr Pastor Melz.
Anschließend Unterredung mit der konfirmiertennd-
eNachm. 2 Uhr Pastor Nov.
Kollekie für die Judenmissiom

den 17. August er. abends 8 Uhr Kriegs-
betstunde Pastor Roy-Freitag, den 21. Au ust cr. vorm. 9 Uhr Beichteund heil. Abekndmahl Paltor Fuhrmann.

VereinsnachrichtetrSonntag, den 16. August er. nachmittags 3 Uhr
Jukndverein in der Herberge zur Heimat. Antreienin niform. _Dienstag, den 18. August cr- nachm 4--6 Uhr
Missionsnähvereimnt ti in d . d. M. .2 11l�; WEIB- Im�. « m m und!!�

ctattdesatutliche Nachrichten.
Woche oom 8. August bis l4. August 1914.
Es gelangten zur Anmeldung: 4 Geburten.: m 7. �lluguft 1914 der Stellende-

Soltvzik aus Gemeinde Dbtuberg 44
Jahre alt, im Kreistrankenhause hierseldst Am 10.uguii 1914 Kiara Anna Paprosii von hier �lc Staude alt.

� Lehrlinge nnd Erntearbeiü Viele·

die Zurückbleibenden sind keine Aufträge vor--



«« der für n
anstehende Viehtnarkt verboten

Polizeiverordnung betr. Verschließen der Keller
und Hausbödem

Auf Grund der §§ 6, 12 unb 15 bes Geseßes über die Polizeiverwaltung vom 11. März
1850  G. S. S. 265! und der §§ 137, 139 bes Geseßes über die Allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883  G. S. S. 195! in Verbindung mit der Bekanntmachnng des Kommandieren-
den Generals VI. Armeekorps über die Verschärfung des Kriegszustandes wird nachsiehendes
verbreitet:

§ 1.
Hausböden und Kellergelafse sind außer im Falle der augenblicklichen Benutzung stets

unter Verschluß zu halten.
§ 2.

Wer der Vorschrift des § 1 zuwiderhandelt, verfällt in eine Geldstrafe bis zu 60 �
sechzig �- Mark. An Stelle der Geldstrafe tritt im Falle des Unvermdgens entsprechende Haftstrafe

3
Diese Polizeiverordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.
Breslau, den 7. August 1914. «

Jm Auftraae des Kommandierenden Generals
Der Regiernngspcäsident gez. Freiherr von Tschammetn

Vorftehende Polizeiverordnung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den 10. Auaust 1914. Der Magistrat Schuh.

Bekanntmachun .
Aufrechnuug der Ouittungskarten für riegsteilnehiner

Den Angehörigen der zum Kriegsdienst eingezogenen Versicherten wird dringend geraten,
deren Quiitungskarte für die Invalidenversicherung ausrechnen zu lassen und die Aufrechnungsbn
scheinigung sorgfältig aufzubewahrem Die Aufrechnung erfolgt durch die Quittungskartenausgabestellem

gut die zum Kriegsdienst eingezogenen Versicherten sind Beitragsmarien nicht zu verwen-
den, auch wenn Lohn oder Gehalt weiter-gezahlt werden. Die Militärzeiten werden bei der spä-
teren Nentenfeftsiellung als Beitraaswochen angerechnet.

Für die in versichernngspflichtiger Beschäftigung verbleibenden Personen sind auch während
des Krieges Beitragsmarken zu verwenden.

Najmslau, den 10. August 1914. gez. Sayur, Landratamtsverwalter.
Vorstehende Bekanntmaehung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den 13. August 1914. Der Magistrat Schutz.

Bekanntmachung
Anschläge auf Eisenbahnen pp.

Die Truvva sowie die weiteren zuständigen Stellen find erneut darauf hingewiesen worden,
daß bei Anschliigen auf Eisenbahnanlagen nnd Kunstbauten die auf frischer Tat Betroffenen auf
der Stelle zu erschießen find. Jede Person, die fich in verdächtiger Weise derartigen Anlagen
nähert, fett sich also der Gefahr aus, niedergesehofsen zu werden.

Namslau, den 10. August 1914. gez. Sayur, ßanbratsamtsbermalter.
Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den 13. August 1914. Der Magistrah Schutz.

Der Regierungs-Präsident. Breslau, den 6. August 1914.
I A Vb 676

An die Herren Leiter der gewerblichen und kaufmännischen Fach- nnd
Fortbildungsschulen des Bezirks. .

Durch die Mobilmachung des Heeres find der Landwirtschaft die zur Einbringung der
Ernte notwendigen Arbeitskräfte zum großen Teil entzogen, unb in zahlreichen Gewerbebetrieben
sind Arbeitsplähe leer geworden. Pflicht aller, die nicht mit ins Feld ziehen, ist es, Hand an-
zulegen, damit die Ernte eingebracht wird und die Jndustriq die der Vervflegung und Ausrüftung
des Heeres oder dem Gemeinwohl dienen, imstande sind, ihren Betrieb ungeschmälert aufrecht zu
erhalten. Diese Pflicht gilt auch für Lehrer und Schüler der gewerblichen und kaufmännischen
Faeh- unb Fortbildungsschulen. Jch erwarte, daß fie alle, soweit fie zum Waffendienst nicht ein�
berufen find, sieh zur Verfügung stellen, um bei der Ernte zu helfen oder im Gewerbe einzu-
springen, wo Arbeitskräfte fehlen. Die Anforderungen der Schule haben fest zurückzustehen hinter
den Bedürfnissen der Landwirtschaft und des vaterländischen Gewerbefleißes.

Namens des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe ermächtige ich Sie, zu diesem
Zweck, soweit es -die Verhältnisse erfordern, Befreiung vom Unterricht eintreten zu lassen und,
wenn es ndtig fein sollte, auch die Schulen zu schließen.

J. V.: gez. Scbeunern
Vorstehende Verfügung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den 14. Auaust 1914. Der Magiftrat Schulz.

Bekanntmachung
Kein Silbergeld zurückbehalten!

Die hiesige Reichsbankhauptftelle hat in den legten Tagen über 3 Millionen Mark in
Silber umgeweehselh Danach find große und vollkommen ausreichende Mengen an Silbergeld
in Händen des Publikums. Es würde daher im geschäftlichen Verkehr an Silbergeld nicht fehlen
können, wenn nicht vom Publikum ein großer Teil der Silbermittel künstlich zurückgehalten und
dadurch dem Verkehr entzogen würde.

Die Reichsbankhauptstelle hat noch große Bestände von Silbergeld für die Militärliefernngem
Durch die Bezahlung der Militärlieferungen kommen auch diese Mittel alsbald noch in den Verkehr.

Zu künstlicher Zurückhaltung von Silbergeld liegt daher unter den jetzigen Verhältnissen
nicht der geringste Anlaß vor, während fie unfer Wirtschaftsleben schwer stdrt und schädigi.

Das Publikum ersuche ich dringend im eigenften Interesse wie im Interesse der Gesamt-
heit, in Zukunft kein Silbergeld zurückzubehalten. "

Auch der vergeht sieh gegen das Vaterland, der in den gegenwärtigen Zeiten aus klein-
licher unbegründeter Sorge dazu beiträgt, unsere wirtschaftliche Kraft zu schwächen.

Breslau, den 7. August 1914.
Der Königliche Obervriisident gez. von Guenther

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den 14. August 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Bekanntmachung.
- » Zur Vermeidung der Weiterverbreitung der Maul- und Klauenseuche ist

de l9. August in Nanislau
worden.

Namslau, den 13. August 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Bekanntmachung
Bei der Sparkasse des Kreises Natuslau sind trotz der kriegerischen Ereignissa

infolge der von der Bevölkerung gewahrten Ruhe und Besonuenheih verhältnismäßig geringe Spar-
einlagenbeträge zurückgefordert worden. Das große Vertrauen, welches die öffentlichen Svarkaffen
genießen, hat sogar einen Teil der Bevölkerung des Kreises veranlaßt, grdßere Barmittel der
hiesigen Kreissvarkafse als Spareinlagen in Verwahrung zu geben. Jnfolgedessen iibertviegen die im
Laufe der vergangenen Tage erfolgten SpareinlagewEinzahlungen die Rückzahlungen um rund 10 000.4! .

Jndem ich dieses erfreuliche Ergebnis hiermit zur öffentlichen Kenntnis bringe, bitte ich
die Bevölkerung des Kreises, die bewiefene Ruhe und Besonnenheit auch weiterhin zu bewahren
und immer daran zu denken, daß auch in Kriegszeiten ihre Ersparnisse nirgends besser und sicherer
aufgehoben sind, als bei den öffentlichen Sparkassen ihres Heimatskreifes.

Namslau, den 10. August· 1914. Der Laudratsamtsverwalten
S a h ur, Regierungsasfefsoia

An freiwilligen Spenden für das Ihre Kreuz gingen ein: Vom Kreis-Krieger-
verbande Namslau 100 In» Gemeinde Schadegur 64 M» VerfchdnerungssVerein Namslau 200 M.

Mit herzlichsten: Dank bitten um weitere Beiträge.
Der Ortsaussthnsp

J. I: Schulz. Paul total-sitt.

Kleinkinderschule Namslauz
Die Svielschule wird Montag, den 17. b. Mts., wieder eröffnet. Beschäftigungszein

Vorm. 9��12 Uhr, Nachen. 2�4 Uhr. 
Der Bethanienvereim M e l z.

Aufruf !
« Seine Majestät der Kaiser haben die Mobilmachung des Deutschen Heeres befohlen. Der
Landfturm ist aufgebotem Das deutsche Volk erhebt sich, feine Männer unb Jünglinge eilen zu
den Waffen, seine Heere ziehen aus zum heiligen Kampf für Kaiser unb Reich.

Hinter den Kämpfenden marschiert das Rote Kreuz, geübt und bereit, brennende Wunden
zu heilen, Schmerzen unb Leiden zu mildern.

Diese vaterländifche Liebestätigkeit an unsern Vätern, Söhnen, Gatten und Brüdern
kräftig mit zu fördern, rufen wir alle Einwohner mit der herzlichen Bitte auf: Bringet und gebetuns reichlich Mittel für die Zwege des Roten Kreuzes.

Als solche kommen ha ptsächlich in Betracht: Verpflegnngss und Genuszinittele
Fleisch und Gemüsekonservem Fleifchextrakh Fruchtsäfta Kolonialwaren, Tee, Kafsee, Kakao, Malzs
extrakte, pasteurisierte Biere, Weine, Zucker, Zigarrem Liköre, Tabak.

Materialien für Lazarettee ungebrauchte Bettwäsche jeder Art, Leinwand zur An-
fertigung von Wäsche, nngebrauchte wollene Decken.

Zur Entgegennahme der Geldfvenden sind bereit:
Die Bureaukasse des königlichen Oberpräsidiums hier, Albreehtstraße 32, unb der Schatz·

meifier des Provinzialvereins, Herr Kommerzienrat Berve� hier, Albreehtftraße 33, 34, ferner die
Reichsbankhauptstelle in Breslau, sowie sämtliche Reichsbankstellen unb Reichsbanknebenftellen der
Provinz, der Schlesische Bankverein hier und die Filialen desselben in Beuthen OS., Glas,
Gleiwiß Glogau, Gnadenfreß Görlitg Hirschberg, Jauer, Königshütta Leobschüg Liegnitz, Neisse,
Reiehenbach, Rhbnik, Schweidnitz, Sprottau, Waldenburg unb Zabrze,

die Breslauer Diskontobank hier, und ihre Filialen in Beuthen,  Stab, Görlitz, Habe!-
schwerdt, Jauer, Kattotvitz Kravpiy Kreuzburg OS., Lauban, Leobschüy Mhslowih Neustadt 96.,
Dbveln, Eiibbuil, Zabrze, Ziegenhals,

die Dresdener Bank, Schweidnitzerstraße 1 nnd ihre Filialen in Beutben OS., Gleiwifg
Kattowiß und Liegnitz, sowie ihre Geschäftsstellen in Bunzlau, Königshütte und Tarnowitz die
Schlesische Landschaftliche Bank hier, nnd ihre Geschäftsstellen in Frankensteim Glogau, sauer,
Liegnitz, Neisfe und Ratibor, sowie die Bankhäuser Dodersoh & Bielschowsky hier, Schuhbrücke
Nr. 5, Eichhorn & Comp. hier, Blücherplatz 13, nebst Filialen in Beleg, Görliw Hirschberg,
Kreuzburg, Landeshut, Neisse, Oppeln und Waldenburgz E. Heimann hier, Ring 33, unb dessen
Wechselstubem G. von Pachaly�: Enkel hier, Roßmarkt 10, und die Königliche Hof-, Musikalien-,
Kunsts und Buchhandlung Julius Hainauer hier, Schweidnißerstraße 52.

Liebesgaben werden in Empfang genommen:
a. von der Annabmestelle für freiwillige Gaben in Breslau  Verwaltungsgebäude der Lagerbier-

brauerei von E. Haase in Breslau, Ofenersiraßey
b. von den Mobilmachungsausfchüssen in Vunzlau, Cofel, Frankensteity Glas, Glogau, Goldberg,

Grottkau, Grünberg, Guhrau, Hirschberg, Jauer, Kreuzburg OS., Landeshut i. Seht» Lauban,
Leobschüy Lublinitz, Lüben, Militfckb Münsterberg Neisse��Land, Neumarkt, Neustadt OS.,
Niniptfch, Dels, 9blau, Pleß, Neichenbach, Rosenberg 96., Rothenburg OL., Rybnik, Sprottau,
Schweidnitz-�-Land, Steinau a. 9., 6triegau, Tarnowitz und Technik»  vertreten durch die
Herren Landräte!,
von den Mobilmachungsausfchüssen in Beuthen OS., Brieg, Gleiivitz, Görlitz Liegnitz, Neisse-
Stadt, RatibowStadt und SehweidniFStadt  vertreten durch die Herren Oberbürgermeister
bezw. Ersten Bürgermeister!

. von dem Mobilmachungsausschuß dppelnsStadt  vertreten.dnrch Herrn Stadtrat Reimann!,

. von dem Mobilmaehungsausschuß OppelnsLand  vertreten durch Herrn Hofrat Schmidt inCarlsruhe 96.!, ·
von dem Modilmachungsausschuß in Sagan  vertreten durch Herrn Stabsarzt a. D.
Dr. med. Mosler!. · · · » « .

Die Mobilmachungskommisfion
des Iioovinzioloereins vom dienten Kreuz und des ileebnndes der Uaiorlcinslisckien

Xkonensilooeine der Iloooinz Sdele�en.
� seraogiu gtjartotte oon Fachsen-3iieinigen, Yrinzessin von Preußen.

- Yrinzessin Friedrich Zsithekni von Preußen.
xierzogin von Dtatibovdiauden OF.

Ober-Präsident von Gneniher -
Frau Regiernngspräsident von Baumbach, Regierungsrat Dr. von Conta,

Frau Geh. Koinmerzienrat von Eichhorn, Frau von Eynern geb. Grä�n von Biinau aus Halbendorß
Frau Rittergutsbesitzer Fromberg�-Schottwitz, Frau Oberpräsident von Guenther,

Geh. Konunerzienrat Hause, Oberftabsarzt a. D. Dr. med. Jaehn, Rechnungsrat Irmer,
Dr. Kopisch Weizenrodau, Generalarzt Dr. Leopold, Rittmeister d. L. K. a. D. Matthias,

Dr. Nichts, Landesrat, von Petersdor��, Regierungsafsessor a. D., Graf von Pückler-ürebban,
Freiherr von Rentz, Frau Baron von Riohthoten��Stanotvitz, Oberiiabsarzt a. D. Do« Schoengarth,

Frau Regierungspräsidentensreifrau von sehen-Thoss�Liegnitz,
Frau General von· Woyrsch geb. von Massovv-Pilsnitz, Exzellenz

Ueberall im weiten Vaterlande rüsten fich die Zweigvereine des Vaterländiscben Frauen-
Vereins, um ihre Pflicht zu tun. Es gilt Mittel herbeizuschaffen, durch die unsere braven
kämpfenden und verwundeten Soldaten Erleichterung und Hilfe verschafft werden kann. Deshalb
wiederholen wir die in dem obigen Aufruf ausgesprochene Bitte: Brit-get nnd gebet uns reichlich.

Unsere Bezirksdamem die Herren Geistlichen, die Herren Guts- und Gemeindevorsteher
bitten wir, die Gaben annehmen und an uns weiter vermitteln zu wollen.

Die Liebesgabensslnnahtnestelle ist bei der Unterzeichneten ftelldertretenden Vor«
fißenden eingerichtet.

Geldspenden werden angenommen von
der Kreis-Koinmunal-Kasse
der Stadthauvtkasse .
der Kasse des Vorschußvereins
der Exvedition des Namslauer Stadt- und Kreisblattes
den Bankhäusern Bielfchoivsky und Röhricht
der Kämmereikasse in ReichthaL

Namslau, den 9. August 1914.

Der Vorstand den iloicrländifiitrn jIrourn- Jimrig-!ükrcinø·
für den Kreis Namslan -

Olara Haselbach, ftellvertretende Vorsitzendr.

Unsere Gefchästsstunden für den Geldverkehr beschränken wir
bis auf weiteres auf die Zeit von 9 bis l2 Uhr vormittags.

Vorschuß-Verein zu Uamslau
Ei i G it b «· it i i i."°°..°.&#39;.�.?.&#39;.1°���.�.�JSE..�.� ..«s.ix.:.«.«.::..:k H» «« �r
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